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außerhalb pro Quartal incl. Porto 215 Thlr. — n für den Raum 
einer ſechsthelligen Zeile in Petitſchrift 2 Sgr., Reclame 5 Sgr. 
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| . Der Staat und das individuelle Gewiſſen. 

1 Die Mitglieder der ultramontanen Partei befinden ſich in einem 

augenfälligen Widerſpruch mit ſich; fie machen als den Grund ihres 
Widerſtandes gegen den Staar das individuelle Gewiſſen geltend, und 

andererſeits haben fie das individuelle Gewiſſen vollſtändig der Curie 
zum Opfer gebracht. Aus dieſem Widerſpruch kommen ſie, wie ſie es 
auch verſuchen mögen, nicht heraus. 

Ein Widerſpruch zwiſchen dem Gebot des Staates und dem indi⸗ 
Üduellen Gewiſſen iſt denkbar; die Möglichkeit kann nie ausgeſchloſſen 
werden; ſie liegt in dem Weſen des Staates ſelbſt begründet. Das 
individuelle Gewiſſen kann Jemandem verbieten, einen Eid zu leiſten, 
die Militärpflicht zu erfüllen, ſeine Kinder impfen zu laſſen. Wir 
werden uns bemühen, dem ſich Weigernden ſeinen Irrthum auszureden, 
ihm darzulegen, daß die Stimme ſeines Gewiſſens in dieſem Falle 
durch mangelhafte Einſicht gefälſcht ſei, aber wir müſſen uns darauf 
gefaßt machen, daß unſere Bemühungen vergeblich bleiben. 

In dieſem Falle entſteht ein peinlicher Confliet; der Staat kann 
ſein Machtgebot nicht dem Gewiſſen jedes Einzelnen ſeiner Bürger 
unterordnen; er kann daſſelbe im einzelnen Falle ſchonend handhaben, 
aber er muß es im Princip aufrecht erhalten. Nichtsdeſtoweniger 
werden wir unſere Sympathie Demjenigen nicht verſagen können, der 
unter einem ſolchen Gebote des Staates leidet. Wir erinnern an den 
jungen Mennoniten, der vor einigen Monaten ſich weigerte, Soldat zu 
werden und hart darunter gelitten hat. 

Dieſer Fall liegt im Conflict mit der ultramontanen Partei nicht 
dor, Es iſt nicht das individuelle Gewiſſen der einzelnen Biſchoͤfe, 
Geiſtlichen und Abgeordneten, welches mit dem Staate in Conflict ge⸗ 
rathen iſt, ſondern unter der Maske des individuellen Gewiſſens ſtarrt 
uns überall der Befehl der Curie entgegen. Es giebt nicht Einen, 
auch nicht einen einzigen unter allen deutſchen Katholiken, der ein 

Gewiſſensbedenken hegen würde, ſich den Maigeſetzen voll und ganz 

zu unterwerfen, wenn er dazu von der Curie die Erlaubniß oder gar 
en Befehl erhielte. e 

Dem Ausſpruche des Papſtes, der gewaltthätigen Comödie des va⸗ 
tieaniſchen Coneils haben die deutſchen Katholiken mit geringen Aus⸗ 
nahmen ihr Gewiſſen zum Opfer gebracht. Eine verſchwindend kleine 
Minderheit war es, die in Deutſchland vor dem Jahre 1870 an das 

Dogma der Unfehlbarkeit glaubte oder gar die Definition deſſelben 
wünſchte. Der deutſche Episcopat hat ſich nicht geringe Mühe gegeben, 
das Ereigniß abzuwenden. Später haben fir ſich unterworfen; fie 
haben das sacrificium intellectus gebracht, oder, wie ein katholi⸗ 
ſches Blatt in dieſen Tagen ſich ausdrückte, das „individuelle Gewiſſen 
dem objecitven Gewiſſen“ untergeordnet. 

Acceptiren wir einmal dieſen Ausdruck. Das objective Gewiſſen 
der Kirche verkörpert ſich in den Dogmen, das objective Gewiſſen des 
Staates in den Geſetzen. Will Jemand fein individuelles Gewiſſen 
dem Dogma unterordnen, wir haben Nichts dagegen. 
Jedermann ſein individuelles Gewiſſen dem Staatsgeſetz unterordne, 
bordern wir. Ein Conflict kann nicht entſtehen, denn das Gefe be⸗ 

Ihäftigt ſich nicht mit dem Dogma und das Dogma hat in der Sphäre 
des Geſetzes nichts zu ſuchen. f 

Was die ultramontane Partei veranlaßt, den Maigeſetzen den Ge⸗ 
G zu verweigern, iſt nicht die Stimme des Gewiſſens. Das 
Ne nimmt von Niemandem Befehle an. Es nimmt Rath und 

elehrung an, Belehrung darüber, was an ſich gut oder böfe, recht 
oder unrecht jet. Die Stimme, die mein Gewiſſen treffen will, muß 
zuvor meine Einſicht überzeugt haben. Wie ein einſichtiger Feldherr 
hört das Gewiſſen jeden Rath, aber das Commando und die Verant⸗ 
wortlichteit übernimmt es ſelber. Es iſt eine bösartige Maskerade, 
wenn hunderte und tauſende von Leuten, die nur die von Rom em: 

n Befehle ausführen, ſich dabei auf ihr individuelles Gewiſſen 

erufen. 

Das iſt der Widerſpruch, in welchem ſich die ultramontane Partei 
umhertreibt, und dieſer Widerſpruch wirkt ſichtlich lähmend auf einige 
ihrer Mitglieder. Nicht auf alle, aber auf viele, vielleicht auf die 
Meiſten. Einzelne find unter ihnen, bei denen ſich hinter dem indie 
vlduellen Gewiſſen nicht allein der Befehl aus Rom, ſondern auch der 

eigene böſe Haß gegen das Reich verbindet. Aber es ſind Andere, 
die ſich des Gedankens nicht entſchlagen können, ſich in einem unhalt⸗ 
baren Gedankenkreis herumzuwenden. Das individuelle Gewiſſen einer 

Macht unterzuordnen, welche ausdrücklich zugeſteht: „Wir brauchen 
eine Revolution“ und das indioiduelle Gewiſſen entgegenzuſtemmen 
em eigenen Lande, der rechtmäßigen Regierung, der Ehre und der 

Pflicht, das iſt eine harte Aufgabe, deren dauernde Erfüllung zuletzt 
den vollſtändigen Verluſt des Gewiſſens zur Folge haben muß. 

Der Staat und das Reich haben durch keine ihrer Anordnungen 
das individuelle Gewiſſen verletzt. Der Kampf ſteht einfach zwiſchen 
Macht und Macht. Die Curie hat aber ihre Herrſchaft über die Ge⸗ 
wuiſſen bis auf einen Punkt ausgedehnt, wo fie über dieſelben kein 

echt mehr hat. is 


DI Militärifche Briefe im Herbſt 1874, 
0 LXXIV. 
Heleuchtung des officiellen Generalſtabswerkes: „Der 
deutſch⸗franzoſiſche Krieg 1870—71.“ Heft 6. 
Die Schlacht von Grapelotte-St. Privat. — Bei der I. Armee ver- 
Dltes Vorgehen der Artillerie und Cavallerie. — Offenſive der feind. 

Ac Infanterie nach dem Rückſchlage der preußiſchen Cavallerie und 

N 851 erie. — General von Steinmetz im Kugelregen der Cbaſſepots 
viel Verluſte in feinem Stabe. — Die 39er und die 31. Brigade 

halten den Feind vom weiteren Vordringen ab.) 

12 Als die 4 vorderſten Batterien des Generals v. Zaſtrow an den 
dern vorbeieilten, gelang es dieſem Theil der Artillerie des VII. 
orps die andere Seite des Thales zu erreichen, ehe ſich die 1. Cav.⸗ 
tviſton dazwiſchen ſchob. Als dieſe hiernächſt aber in das Defilee 

3 füllte ſie natürlich längere Zeit die Straßen⸗Enge und ver⸗ 

| able dies die übrigen Batterien des VII. Corps, vorläufig wieder 

Odlctzugehen und ſich theils oͤſtlich von Gravelotte, theils hinter das 

orf in Reſerve zu ſtellen, da es an Platz zür Feuerwirkung fehlte. 

a, Batterie⸗Chefs der 4 über das Defilee gelangten Batterien ritten 

6 Bald um ſich über Bodenverhältniſſe und Gefechtslage zu orientiren. 

A k geriethen fie aber in ein empfindliches Feuer des Feindes. Zwei 

Kuptleute ſtürzten. Auf der Chauſſee brach das vorderſte Geſchütz 
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Fünfundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Aber daß[fanterie 


unter dem Feuer des Feindes zuſammen. Die 5 andern Geſchütze 
kamen glücklich aus dem Defilee heraus und marſchirten in der 
Schützenlinie des 60. Regiments gegen Moscou auf. Links neben 
ihr rückte dann die folgende Batterie vollzählig ein. Die 3. Batterie 
kam nach St. Hubert weiter ſüdlich und nahm hinter der Garten⸗ 
mauer eine ziemlich günſtige Stellung; ebenfalls noch Front gegen 
Moscou. Nun aber erſah der Feind den Moment, um auf ſeiner 
ganzen Front hier mit einem verheerenden Geſchütz- und 
Gewehr⸗Feuer loszubrechen. Die 4. Batterie konnte deshalb 
auf dem freien Abhange ſüdlich der Chauſſee gegen Point du jour 
nicht mehr aufmarſchiren. Dieſelbe gerieth bald in eine verzweifelte 
Lage. Ein furchtbares Feuer ſchüttete ſich aus dem nördlichen Theile 
der Steinbrüche von Point du jour gegen fie aus; nur 2 Geſchütze 
waren bald noch einzig verwendbar und mit unerhoͤrter Anſtrengung 
ſchaffte man die Batterie allmälig bis an den Waldrand zurück. Unter 
furchtbaren Verluſten, aber mit zäheſter Ausdauer hielten ſich noch die 
beiden erſtgenannten Batterien. Die eine dieſer Batterien mußte 
indeß nach einem Verluſte von 37 Mann und 75 Pferden ihre 
Stellung ebenfalls aufgeben. Die Batterie hinter der Gartenmauer 
von St. Hubert wurde durch Flankenfeuer von beiden Seiten über⸗ 
ſchüttet, verſcheuchte aber dennoch eine franzöſiſche Batterie, die ihr zu 
nahe auf den Leib ging. 

Unter welchen Umſtänden jetzt die 1. Cavallerie⸗Diviſion in 
die Straßen⸗Enge eintreten mußte, iſt hiernach leicht zu erſehen. An 
der Spitze marſchirte das Ulanen⸗Regiment Nr. 4. Das Regi⸗ 
ment hatte ſich endlich mühſam durch die vollgedrängte Straßen⸗Enge 
durchgewunden, bog dann im Galopp auf das freie Feld ab und ſtellte 
ſich rechts von der letzterwähnten Batterie gegen Point du jour auf. 
Nirgends bot ſich aber ein Ziel zur Attaque dar. Der 
Feind war in ſeinen Deckungen unſichtbar. Die Verluſte 
mehrten ſich bald bedeutend, ganze Züge wurden von den Geſchoſſen 
zerſplittert, links neben ſich ſah das Regiment eine der vorerwähnten 
Batterien zertrümmert in das Thal hinabgleiten. Da ging der 
Reſt des Regiments theils über das Defilee zurück, theils glitten die 
einzelnen Reiter das Thal hinab, um bei der Mance⸗ Mühle hinüber 
zu kommen. Die andern Casvallerie⸗Regimenter kamen nicht mehr über 
das Defilee hinaus. Als General v. Hartmann ſich überzeugt, daß 
Cavallerie hier nichts machen konnte, ließ er, um unnoͤthige Opfer zu 
vermeiden, die folgenden Regimenter (Küraſſtere Nr. 2 und Ulanen 
Nr. 9) mit der reitenden Batterie Kehrt machen. Der Rückmarſch 
erfolgte unter fort dauerndem Einſchlagen von Geſchoſ⸗ 
ſen aller Art. Die geſammte Cavallerie ging hiernach theils nach 
Malmaiſon, theils (die Huſaren) nach Gravelotte auf die alten Plätze 
zurück. 

Es lag auf der Hand, daß dieſe rückgängigen Bewegun⸗ 
gen der Artillerie und Cavallerie auf den Kampf der In⸗ 

ungünſtig einwirkten. Franzöſiſche Tirailleur⸗ 
ſchwärme brachen auß den Linien von Point du jour zum Angriff 
vor und auch die Infanterie konnte nun die Plätze auf dem freien 
Felde nicht mehr behaupten. Es gingen die 60er durch das Holz in 
die Schlucht zurück. Das andere Regiment der 29. Brigade, die 
33er gingen aus den Kiesgruben ſüdlich von Point du jour heraus, 
um ſich nicht abſchneiden zu laſſen, und in den Waldrand hinein. 
Die Chaſſepotkugeln erreichten jetzt auch den Standpunkt 
des Generals v. Steinmetz; neben ihm wurden Offiziere 
und Pferde des Stabes getödtet und verwundet. Dem 
Prinzen Adalbert von Preußen wurde das Pferd unterm 
Leibe erſchoſſen. — Dieſer Rückſchlag fand in der 5. Nachmittags⸗ 
ſtunde ſtatt. Glücklicherweiſe war er von kurzer Dauer. Die 
Reſte der kampferſchöpften Infanterie der 15. Divifion ballten ſich, 
bunt untermiſcht, beim Rückzuge zuſammen — und das Füſilier⸗ 
Regiment Nr. 33 unter Oberſt Eskens (vom VII. Corps; ſchon 
erwähnt beim Bois des Ognons) und dann die ebenfalls ſchon er⸗ 
wähnte vorbeorderte 31. Infanterie⸗Brigade hatte unterdeß die 
Schlucht paſſirt und rückte mit friſchen Kräften jetzt gegen den vor⸗ 
dringenden Feind. Das Füſilier⸗Regiment beſetzte das freie Feld 
und die Waldung bis zu den Steinbrüchen von St. Hubert und wurde 
dadurch eine Stütze für die noch ſtehenden, aber äußerſt gefährdeten 
beiden Batterien. Im fortdauernden Kampfe behauptete ſich das Re⸗ 
giment im Süden der Chauſſee. Es wurde bald der Verthei⸗ 
digungs⸗-Kern, um den ſich die zuſammengeſchmolzene 29. Bri⸗ 
gade ſchaarte. Das Regiment Nr. 33 hielt jetzt zu beiden Seiten 
der 39er die Steingruben von St. Hubert und die Kiesgruben 
von Point du jour. St. Hubert ſelbſt wurde ebenfalls gehalten; in 
demſelben befanden ſich viele Verſprengte. — Nördlich der Chauſſee 
war nun auch die 31. Brigade in den Kampf getreten. — Die 
Bodenverhältniſſe und die maßgebenden Umſtände ließen aber eine 
geſchloſſene Verwendung nicht zu; die Kräfte derſelben mußten ſich in 
kühnen Einzel⸗Unternehmungen gegen Mos cou zerſplittern. 


Breslau, 9. December, 

Der Prozeß gegen den Grafen Arnim hat heute Morgen 10 Uhr be⸗ 
gonnen; über die Verhandlungen verweiſen wir auf die am Schluß der 
Zeitung mitgetheilten ſebr ausführlichen Depeſchen. Die Verhandlung iſt 
öffentlich; nur bei gewiſſen Actenftüden wird aus Gründen des Staats: 
wohles die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Nach der „D. R. C.“ werden die 
Sitzungen mit Rüclſicht auf den Geſundheitszuſtand des Grafen nur bis 3 
Uhr dauern. Der Gerichtshof beſteht aus dem Stadtgerichts⸗ Director 
Reich, welcher den Vorſitz führt, dem Stadtger.⸗Rath Oſſowski und dem 
Stadtrichter Gierſch. Damit dem Grafen Gelegenheit gegeben wird, in den 
Pauſen ſich ungeſtört mit ſeinen Vertheidigern berathen zu können, iſt ihm 
ein Zimmer zur Dispoſition geſtellt. Aus Paris ſind mehrere Zeugen zu 
dem Prozeß eingetroffen, darunter der erſte Botſchaftsſecretär Graf Weg: 
dehlen nebſt einigen Canzleibeamten und Dr. Emil Landsberg, Heraus⸗ 
geber der „Franzöſiſchen Correſpondenz“, durch welchen einzelne Actenſtücke 
an die Wiener „Preſſe“ gekommen ſein ſollen. Auch General v. Man⸗ 
teuffel iſt vorgeladen. 

Der Beſchluß, das deutſche Reich fortan nicht mehr beim päpſtlichen 
Stuhle vertreten zu laſſen, hat, wie die „Weſer⸗Zeitung“ hört, unter den 
liberalen baieriſchen Reichstagsabgeordneten den Vorſatz ange regt, auch auf 
die Entfernung des entſprechenden Poſtens aus dem bai, riſchen Etat zu 
dringen. Baiern iſt der einzige deutſche Staat, welcher noch immer eine 
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Ervebition: Herrenſtraße Nr. 20. Auserdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, weiche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Geſandtſchaft im Vatican unterhält, deren Chef der Graf Tauffkirchen iſt. 
Es muß in Anbetracht des herrſchenden Verhältniſſes zwiſchen dem deutſchen 
Reiche und dem päpſtlichen Stuhle als eine Sache des politiſchen Anſtandes 
betrachtet werden, daß ein Particularſtaat nicht eine Vertretung aufrecht er⸗ 
hält, welche das Geſammtreich nicht mehr glaubt fortſetzen zu können. Selbſt⸗ 
verſtändlich iſt jedoch das Verhalten der baieriſchen Regierung in dieſer An⸗ 
gelegenheit lediglich ihre Sache und zu einem Zwange oder auch nur einer 
Einwirkung auf ihre Entſchlüſſe in der Reichsverfaſſung kein Anhalt gegeben. 
Das diplomatiſche Corps im Vatican iſt übrigens nachgerade auf ein äußerſt 
beſcheidenes Maß herabgeſunken, nachdem neuerdings auch England ſeinen 
officiöfen diplomatiſchen Agenten Mr. Gervoiſe abgerufen hat, und Rußland, 
wie bereits mehrfach angedeutet wurde, dieſem Beiſpiel bald zu folgen ge⸗ 
denkt. Factiſch und oſfſiciell find jetzt nur Frankreich, Oeſterreich, einige 
kleinere katholiſche Staaten, wie Belgien und Portugal und eine Anzahl ſüͤd⸗ 
ameriſcher Republiken im Vatican vertreten. \ 


Die äfterreihifchen elerical⸗ feudalen Blätter überhäufen den Fürſten 
Bismarck mit Schmähungen wegen ſeines Vorgehens gegen die Centrums⸗ 
partei im deutſchen Reichstage. Die allerdings ſehr vereinzelten Stimmen 
deutſcher reichstreuer Zeitungen, die ſich in dieſer Beziehung gegen den Reichs⸗ 
kanzler ausgeſprochen haben, werden mit Triumph citirt, um zu beweiſen, 
daß auch die Liberalen in Deutſchland mit Bismarck unzufrieden ſeien. Um 
fo befriedigender iſt es, daß die liberalen öſterreichiſchen Blätter einſtimmig 
das energiſche Auftreten des Fürſten gutheißen. So ſchreibt die „N. Fr. Pr.“ : 

Der Ausdruck (Kullmann gehört zu Ihnen) war ohne alle Frage un⸗ 
parlamentariſch, aber Bismarcks furchibare Anklage iſt nicht minder be⸗ 
gründet, als Laskers mit einem Ordnungsruf gerügter Vorwurf, der 
Ultramontanismus begehe Verralh an dem Vaterlandr. Theils offen, 
theils heimlich eee der Ultramontanismus, ſoweit er als poli⸗ 
tiſcher Factor in Rechnung kommt, mit Rom und Frankreich. Die 
rag der Partei hetzen und ſchüren zum Bürgerkriege, zum 
Bunde mit dem Auslande in der ſchamloſeſten Weiſe. Von einer 

Oppoſition auf dem Boden der Reichsverfaſſung iſt bei den Ultramontanen 

keine Rede mehr, ſondern auf ihren Fahnen ſteht geſchrieben: Nieder mit 

dem Reiche! Jedes ihrer Blätter iſt eine Sturmglocke, die zum Kampfe 
wider das beſtehende Geſetz, wider die beſtehende Staatsform auffordert 
und den ungebildeten Maſſen aufreizend in die Ohren gellt. Nicht nur 

Bismarck, wir ſelbſt haben wiederholt darauf hingewieſen, daß die maßloſe 
. der ultramontanen Blätter mittelbar für Schandthaten, wie jene 
des Magdeburger Böttchergeſellen, verantwortlich ſei. Die fiitlihe Berech⸗ 
tigung fehlte dem Kanzler nicht, als er den ultramontanen Mitgliedern 
54 * die in den Annalen des Parlamentarismus unerhörte 

eleidigun 
mann 's. Die Herren geriethen begreiflicher Weiſe in Wuth, aber Keiner 
von ihnen konnte die Tribüne beſteigen und ſagen: „Wir weiſen im Namen 
unſerer Principien dieſen Schimpf zurück. 
nismus den politiſchen Mord vertheidigt oder gutgebeiben, niemals haben 
ſeine Anhänger ihre Hände mit Blut befleckt.“ as vermochte nicht ein 
Einziger hervorzubringen, zu dieſer ungeheuren Lüge fand Keiner den 
Muth, denn er mußte fürchten, daß von allen Bänken der Mehrheit der 
Ruf ertönen würde: „Seht euch in der Geſchichte um und zählt die Heta⸗ 
komben eurer Opfer.“ J f 


Die italieniſche liberale Preſſe verſucht anläßlich der in einigen Pros 


vinzen Braſiliens ausgebrochenen Unruhen wiederholt, doch vorausſichtlich 
vergeblich, die Regierung der „Gemäßigten“ darauf aufmerkſam zu machen, 
daß dergleichen auch in Italien zu gewärtigen ſeien, wenn es nicht bei 
Zeiten die Mittel zur Abwehr ergreife. Die Curie wolle die Geſetze des 
Syllabus überallhin verbreiten, die ſich nun einmal mit der modernen Civili⸗ 
ſation nicht vertragen. Die Biſchöfe von Belem und Olinda, zu deren Did⸗ 
ceſen die unruhigen braſiliſchen Provinzen Parahiba und Pernambuco gehören, 
ſind vom Papſte perſönlich angefeuert worden, das Volk aufzuregen. An den 
Biſchof von Belem hat der Stellvertreter Gottes unterm 18. Mai d. J. ein Breve 
gerichtet, in welchem es heißt: „Wir ermahnen Euch, in dieſem überall 
durch die Freimaurer gegen die Kirche angefachten ſchändlichen Kriege die 
bisherige Feſtigkeit zu bewahren und Euch weder durch die „Wuth“ noch 
durch Drohungen der „Mächtigen“ davon abbringen zu laſſen, auch nicht 
durch die Furcht vor Confiscationen, vor Exil und Einkerkerung.“ Den Biſchof 
von Oliva hat der Papſt beglückwünſcht, weil er von den Gerichten verfolgt 
und verurtheilt ſei und in einer vom 18. Mai datirten Bulle ermahnt, er 
möge mit ſeinem Clerus auch ferner ein würdiges Beiſpiel (NB. der Reni⸗ 
tenz gegen die Staatsgeſetze) geben und ſich ſolchermaßen ferner um die 
Kirche verdient machen. Iſt das nicht eine deutliche Aufforderung zur Re⸗ 
bellion? 
Vor wenigen Tagen iſt in Florenz wieder eine große politiſche Zeitung 


1 


„LCpoca“ ins Leben getreten, die ſoſort einen hervorragenden Rang einge . 


nommen hat und an Reichhaltigkeit des Inhalts der größten Zeitung Ita⸗ 


liens, der „Gazzetta d'Italia“, nicht nachſteht, aber nicht das Organ dern 
Conſorteria, ſondern des linken Centrums iſt. Das neue Blatt ſagt, im 


ſei die Nachricht zugegangen, daß Prinz Arthur von England große Neigung 
zeige, zum Katholicismus überzutreten (?) und daß man ihn auf Reiſen i 


den Orient ſenden wolle, um ihn zu zerſtreuen und davon abzubringen, dies r 
ſei ein Beweis, welchen großen Einfluß die Agenten des Ullramontauismus 


bereits in den höchſten Kreiſen Englands ausüben. f 


In Frankreich ift alles, was die innere Politik betrifft, vor der Hand 
gründlich ins Stocken gerathen. Die Botſchaft Mac Mabons hat die ſchnnn 


langſt gebemmte Bewegung des politiſchen Geiſtes keineswegs in Fluß ges 
bracht und die Nationalverſammlung, die ſich zwar in ihren Fractionsver⸗ 
ſammlungen mit der Verfaſſungsfrage fortwährend beſchäftigt, bleibt ihrem 
Entſchluſſe, keine aufregenden Debatten vor dem Schluſſe dieſes Jahres mehr 
ſtattfinden zu laſſen, nur zu treu. a a 


Mit deſto größerem Eifer ſucht man alles hervor; was den Chauvinis⸗ 


mus befriedigt und die letzten Reden des Fürſten Bismarck müſſen ſogar 
dazu herhalten, die Warnungen Challemel⸗Lacours vor der immer weiter 
hereinbrechenden Herrſchaft des Ultramontanismus zu verdächtigen. Der 


Radicalismus der Republikaner ſoll — fo lautet die Parole der Finſterlinge 
— im landesverrätheriſchen Bunde mit Bismarck ſtehen und ſelbſt die „Re⸗ 


publique francaiſe“ iſt beſchränkt genug, vor einer Bekämpfung des Ultra⸗ 
montanismus im Bunde mit Deutſchland zu warnen, weil — Deutſchland 
vor Allem gehaßt werden müſſe. Ueber dieſe ſonderbare Logik bringen die 
unter „Paris“ gemachten Mittheilungen das Nähere. f 

Was die letzten Reden des Fürſten Bismarck betrifft, jo verſichert übri⸗ 
gens eine Pariſer Correſpondenz der „K. Z.“, daß man darüber im Publi⸗ 


kum auch wohl ganz vernünftige Urtheile höre, namentlich in Bezug auf den 


Punkt, der die Franzoſen doch am meiſten intereſſirt, die Erklärungen Bis⸗ 
mard's über die Annexion von Elſaß⸗Lothringen. „Die Elſaſſer hätten ſich 
das längſt ſagen können, daß Bismarck ſie nicht um ihret⸗, ſondern um 


Deutſchlands willen annectirt hat“, jo hörte ich, jagt der betreffende Bericht⸗ 7 


in das Geſicht ſchleuderte, ſie 155 die Mitſchuldigen Kull⸗ 


iemals hat der Ultramonta⸗ 
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erſtatter, mehr als ein Mal ſprechen, „man erobert eine Provinz nicht in 
erſter Linie, um ihren Einwohnern damit einen Gefallen zu thun.“ 

Sehr ungünſtig lautet der am 7. d. Mts. zur Vertheilung gekommene 
Bericht Perrot's über die Expedition Garibaldi's im Oſten Frankreichs 
während des letzten Krieges. Derſelbe ſchließt nämlich folgendermaßen: 

„Der General Garibaldi machte den Preußen ſelbſt nicht einmal einen 

Tag, eine Stunde die Bergpäſſe im Norden von Dijon, deren Verthei⸗ 
digung ihm zugefallen war, ſtreitig; es iſt bewieſen, daß ungeachtet der 
Behauptungen ſeines Generalſtabes der General Garibaldi von den Be⸗ 
wegungen des Feindes genau unterrichtet wurde; wenn er ungeachtet 
feiner Verſprechen nicht kämpfte, fo geſchah dieſes mit Abſicht. Ricciotti, 
welcher den Feind zu beobachten hatte, beeilte ſich, nach Dijon zurückzukehren, 
als er am 13. Januar 1871 auf beſtimmte Weiſe erfuhr, daß der General 
Manteuffel vorwärts marſchiren werde; er vermied es mit geſchickter 
Behändigkeit, in den Engpäſſen zu bleiben, die er vertheidigen ſollte. Der 
General Garibaldi erbielt alsdann die Regierung in der vollſtändigſten 
Unwiſſenheit über die Greignifle, welche ſich um Dijon zutrugen. Es iſt. 
bewieſen, daß der General Garibaldi genügende Mittel zur Verfügung 
hatte, um den Vormarſch des Feindes zu verzögern, ſogar aufzuhalten, er 
that es nicht, und man muß darauf hinweiſen, 7 einige Tage Verzoͤge⸗ 
rung in dem Marſch des Generals Manteuffel hingereicht hätten, um 
unſere Armee außer Gefahr zu ſetzen. Ein franzöſiſcher General, der ſo 
gehandelt hätte, würde vor das Kriegsgericht geſtellt worden ſein. Wenn 
der General Garibaldi ein franzöſiſcher General geweſen wäre, ſo würden 
wir von Ibnen verlangen, dieſen Bericht und die Belege deſſelben an den 
Kriegs⸗Miniſter zu verweiſen, um zu prüfen, ob derſelbe nicht vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden müſſe, weil er dem Feinde mit Abſicht und 
ohne Kampf Stellungen überließ, die zu vertheidigen er die Miſſion hatte.“ 
In England ſcheinen die Ultramontanen mit gewohnter Zaͤhigkeit und 
Hinterliſt das, was fie durch die Verwerfung der iriſchen Univerſitätsbill und 
die unerwarteten Folgen dieſer Verwerfung — von der ſie ganz andere Dinge 
erwartet hatten — eingebüßt haben, auf Umwegen und durch ihre Lieblings⸗ 
mittel, die Intrigue, mit Zinſen wiedergewinnen wollen. In dem National 
Education Board iſt der Antrag auf Einrichtung katholiſcher, unter Leitung 
der römiſchen Geiſtlichkeit ſtehender Lehrer⸗Seminarien eingebracht und mit 
10 gegen 7 Stimmen angenommen worden. So weit derartige Anſtalten 
mit der beſtehenden Geſetzgebung in Widerſpruch ſtehen, und ſo weit, was 
ein Hauptpunkt dabei zu ſein ſcheint, ein Beitrag aus Staatsmitteln zu 
ihrer Einrichtung und Unterhaltung beanſprucht wird, würde natürlich vor⸗ 
her noch das Parlament zu ſprechen haben. Was aber der ganzen An⸗ 
gelegenheit den Stempel der Intrigue aufdrückt, iſt, daß der oben bezeich⸗ 
nete Antrag in unmittelbarſter Anknüpfung an einen Plan geſtellt wor⸗ 
den iſt, den Lord Carlingford, damals Chicheſter Fortescue, im Jahre 
1866, als eben das conſervative Miniſterium Derby⸗Disraeli ſich an⸗ 
ſchickte, die Geihäfte zu übernehmen, dem National Education Board 
vorlegte. Um den Geiſt des Fortescue' ſchen Vorſchlages zu kennzeichnen, 
genügt die Angabe, daß die erſten und zweiten Lehrer an den zu errich⸗ 
tenden Seminarien Zeugniſſe für ihre „Geſundheit in Sitte und Glauben“ 
pon ihren Biſchöfen beibringen und die Erlaubniß erbalten ſollten, in Con⸗ 
baicten zu leben. Chicheſter Fortescue iſt vermöge ſeiner Freundſchaft für 
Irland am tiefſten in der Katholiken⸗ oder vielleicht ultramonenfreundlichen 
Richtung des letzten Cabinets Gladſtone befangen geweſen, er war es ge⸗ 
ee weſen, der den katholiſchen Biſchöfen im wohlverſtandenen (glücklicher Weiſe 
von den Biſchöfen nicht verſtandenen) Intereſſe des Ultramontanismus an⸗ 
gerathen hatte, die Univerſitätsbill auch in ihrer abgeſchwächten Geſtalt an⸗ 
zunehmen und er ſcheint zur Zeit als Lord Carlingford den Erwägungen, 
die Gladſtone zu kſeinem neueſten Auftreten veranlaßt haben, in ſeinem 
Kopfe noch nicht Raum gegeben zu haben. Da außerdem Lord Carlingford 
als möglicher Nachfolger Gladſtone's als Führer der Liberalen ſchon oft ge⸗ 
nannt und in Ausſicht genommen iſt, ſo erwirbt ſich die „Dublin Evening 
Mail“ in der That ein Verdienſt damit, daß ſie etwas Alarm ſchlägt und in 
einer Anzahl von Artikeln auf das Vorgeben des National Education Board 
phinweiſt, der eine Abtheilung der allgemeinen Staattsverwaltung iſt und 
Wellen Beſchluß in unmittelbarer Oppofition zu der Tory⸗Regierung gefaßt 
ift, und es beſonders hervorhebt, daß das Mitglied des Board, dos als be: 
ſoldeter Staats⸗Commiſſar vor Allem die Intereſſen der Regierung zu ber: 
treten hat, dieſem Beſchluſſe beigeſtimmt hat. 

5 In Spanien ſcheint der große Fehler, den die republikaniſchen Heer⸗ 
führer nach ihren Siegen in Guipuzcda gemacht, jetzt wieder gut gemacht 
werden zu ſollen. In San Sebaſtian werden in den nächſten Tagen, wenn 
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die See es erlaubt, 12,000 Mann und 30 Kanonen eintreffen (5000 Mann 


davon find ſchon angekommen), welche unter den Befehlen Loma's und 
Blanco's die Provinz Guipuzcoa, und zwar insbeſondere den Grenzſtrich, 
wieder beſetzen werden. In Bilbao bereitet inzwiſchen der General Sala⸗ 
manca mit zwei Brigaden einen Marſch nach Ordung vor. Durch dieſe Ber 
wegungen ſoll der Carliſten⸗ General Mendiri, welcher mit 25 Bataillonen 
in Navarra die Linie von Carrascal beſetzt hält, um die Verproviantirung 
von Pamplona zu verhindern, aus ſeiner Stellung gedrängt werden, indem 
wahrſcheinlich von Logrono und Tafalla aus die verſtärkte Nordarmee unter 
Laſerna und Moriones gleichzeitig gegen die Carliſten vordringen wird. 
Gegen Loma und Salamanca find die Carliſtengenerale Egana und Mogro⸗ 
vejo vorgeſchickt. Es ſcheint alſo, daß es nach Serrano's demnächſtiger An⸗ 
kunft in Logrono und ſeiner Uebernahme des Oberbefehls bald zu einem 
größeren Zuſammenſtoße kommen wird. 

In Portugal iſt der Jahrestag der Befreiung von ſpaniſcher Herrſchaft 
am 1. d. Mts. als ein Feſttag gefeiert worden. Dieſe Kundgebung hat ge 
genwärtig ihre beſondere Bedeutung, inſofern fie die Abneigung der Portu⸗ 
gieſen gegen jede nähere Verbindung mit dem Nachbarlande offenbart. Der 
Gedanke der von einem kleinen Theile ſpaniſcher Politiker angeſtrebten iberi⸗ 
ſchen Perſonal⸗Union findet augenſcheinlich keine empfänglichen Gemüther in 
dem kleinen Königreiche, von welchem man verlangt, daß es ſeinen Herrſcher 
zur Hälfte an Spanien abgebe. 


Deutſchland. 


— Berlin, 8. Dec. [Signalordnung für die Eiſen⸗ 
bahnen. — Bahnpolizei⸗-Reglement. — Ueberſicht der 
Thätigkeit des Abgeordnetenhauſes. — Aus den Com: 
miſſionen.] Die vereinigten Bundesrathsausſchüſſe für das Land⸗ 
heer und die Feſtungen, ſowie für Eiſenbahn⸗, Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
weſen haben dem Bundesrathe eine Signalordnung für die Eiſen⸗ 
bahnen Deutſchlands vorgelegt und deren Annahme beantragt. Die 
Beſtimmungen umfaſſen Signale auf der freien Bahnſtrecke und zwar 
akuſtiſche mittelſt elektriſcher Läutewerke und optiſche mittelſt ſichtbarer 
Telegraphen am Tage und Nachts durch farbige Laternen zu geben, 
ferner Signale auf und vor Bahnhöfen, Signale am Zuge, Signale 
des Zugperſonals und Rangir⸗Signale, dazu gehören dann folgende 
allgemeine Beſtimmungen: 1) Die für einen Zug gegebenen Beſtim⸗ 
mungen finden auch auf einzeln fahrende Lokomotiven Anwendung, 
ſoweit für letztere nicht Ausnahmen zugelaſſen ſind. 2) Dieſe Signal⸗ 
ordnung tritt mit dem 1. April 1875 in Kraft; ſie findet Anwendung 
auf allen Eiſenbahnen Deutſchlands mit Ausnahme derjenigen, bei 
welchen vermöge ihrer untergeordneten Bedeutung von der zuſtändigen 
Landesbehörde mit Zuſtimmung des Reichs⸗Eiſenbahn-Amts eine Aus⸗ 
nahme für zuläſſig erkannt wird. Dieſelbe wird durch das Reichs⸗ 
geſetzblatt publicirt. Die von den Aufſichtsbehoͤrden oder Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen ſind dem Reichs⸗ 
eiſenbahnamte mitzutheilen. 3) Inſofern auf einzelnen Bahnen die 
Einführung der durch vorſtehende Beſtimmungen angeordneten Signal⸗ 
einrichtungen ohne beſondere Schwierigkeiten bis zum 1. April 1875 
nicht zu bewirken iſt, koͤnnen für deren Ausführung von der betreffen⸗ 
den Landesregierung mit Zuſtimmmung des Reichseiſenbahnamts an⸗ 
gemeſſene Friſten bewilligt werden. Desfallſige Anträge ſind bis zum 
1. März 1875 einzureichen. — Das neulich bereits erwähnte Bahn⸗ 
polizei⸗Reglement für die Eiſenbahnen Deutſchlands bezieht ſich I. auf 
Zuſtand, Unterhaltung und Bewachung der Bahn, II. auf Einrichtung 
und Zuſtand der Betriebsmittel, III. auf Einrichtungen und Maß⸗ 
regeln für die Handhabung des Betriebes. Es enthält ferner IV. 
Beſtimmungen für das Publikum. Da heißt es u. A. $ 53: die 
Eiſenbahnreiſenden müſſen den allgemeinen Anordnungen nachkommen, 
welche von der Bahnverwaltung behufs Aufrechthaltung der Ordnung 
beim Transport der Perſonen und Effecten getroffen werden und 
haben den dienſtlichen Anordnungen der in Uniform befindlichen oder 
mit einem Dienſtabzeichen oder mit einer beſonderen Legitimation 
verſehenen Bahnpolizei⸗Beamten Folge zu leiſten. Ferner betrifft 
das Reglement V. Bahnpolizeibeamte und VI. Beaufſichtigung. Da 
heißt es § 72 die Aufſicht über die Ausführung der zur Sicherung 


Dilettanten ⸗Vorſtellung im Stadttheater 
n einer Weihnachtsbeſcheerung für Arme aller 
Confeſſionen. 
Muſik und Dichtkunſt regen ihre Schwingen 
5 Milderung des Leides und der Noth, 
aß jenes Dichterwort ſtets Wahrheit bleibe: 

Mag ſo die Kunſt oft betteln geh'n nach Brot. 
Mit dieſen ſinnigen Worten ſchloß ein gemüthreicher, warm em⸗ 
pfundener Prolog von Dr. Guſtav Karpeles, in welchem er Liebe 
und Mitgefühl zwar den einzigen Erſatz für den Verluſt paradiefticher 
Freuden nannte, doch zugleich auch als das herrlichſte Gnadengeſchenk 
des ſich erbarmenden Gottes pries. Der von gewinnendem Herzens⸗ 
ton beſeelte Vortrag des Fräul. Bland rettete die Ehren der Fach⸗ 
künſtlerſchaft, auf welche das Theater⸗Orcheſter in der Ausführung der 
ceeinleitenden Felt: Ouverture von Ed. Laſſen zu verzichten ſchien. 
Wenigſtens nehmen wir von einer Beſprechung des neuen Werkes, 
geſchrieben zur Vermählungsfeier des Erbgroßherzogs Carl Auguſt von 
Weimar, nach einer ſolchen Wiedergabe Abſtand. — Der Prolog hob 
5 ferner hervor, daß die Liebe, dieſes gerettete Kleinod, die Menſchheit 
5 En feſteſten Verbande einige, daß fie nicht Zeit, noch Schranken 


5 4 zum Beſte 


kenne, ſondern überall da ihre ſegensreiche Macht übe, wo der tief⸗ 
gebeugte Mitmenſch dem Elend zu erliegen droht. Und nicht das 
Herz allein, der Geiſt auch ſtreue feine Schäge zum ſchoͤnen Werke 

der Barmherzigkeit, mit der an dieſem Abend ein feierlicher Cult ge⸗ 


trieben wurde. 
Dioch mag man auch gerade gegen dieſe Art, Wohlthaͤtigkeit zu 
üben, feine Einwendungen äußern, mag zum vollen ſittlichen Werthe 
der Wohlthat die Selbſtloſigkeit fehlen, — hier faßt uns „der Menſch⸗ 
heit ganzer Jammer“ an und dieſen zu lindern, iſt der durch alle 
erlaubten Mittel anzuſtrebende Zweck. Ueber jedes ethiſche Bedenken 
erhaben erſcheint jedenfalls gegenüber dem dabei Vergnügen ſuchenden 
Publikum die uneigennützige Geſinnung, mit welcher ſich die aus⸗ 
ü benden Kräfte der Aufgabe unterziehen, durch die Gaben ihres 
ſchoͤnen Talentes für wohlthättge Opfer eine Entſchädigung zu 
bieten. Daß dieſe Entſchädigung ein Aequivalent fein mäülle, 
kann des milden Zweckes wegen das Publikum nicht prätendiren, 
ſondern mag vielmehr die Dankbarkeit an Stelle feiner geſteigerten 
Anſprüche ſetzen, denen übrigens die Gaben dieſes Abends in recht 
ekrfreulichem Maße gerecht wurden. Für reiche Abwechslung war ge: 
ſorgt, Aug' und Ohr wurden vollauf beſchäftigt und ſachkundiger, 
5 wähleriſcher Sinn ſprach aus allen Arrangements. 
Ein verzeihliches Intereſſe lenkt die Aufmerkſamkeit des S⸗Referenten 
zunächſt auf den muſikaliſchen Theil des Programms. Er bot den 
zweiten Act aus „Martha“, deſſen Wahl der melodiöſe Charakter des 
Be Werkes und feine Popularität ausreichend begründet erſcheinen läßt, 
wenn auch der befriedigende Eindruck einer in ſich abgeſchloſſenen 
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Handlung daran gegeben werden mußte. Wer den heißen Boden der 
Bretter kennt, wird ſicher mit uns einer recht herzlichen Anerkennung 
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dieſer Leiſtung Ausdruck geben. Es ging fo leicht und ungezwungen 
zu, daß man in nicht wenigen Momenten den Dilettantismus ver⸗ 
geſſen konnte, an welchen auch in muſikaliſcher Beziehung — zu ſeinem 
Ruhme ſei es geſagt! — mehr die peinliche J-Pünktchen⸗Genauigkeit, 
als techniſche Mängel erinnerten. Wenn aus dem hierbei betheiligten, 
um das Muſikleben unſerer Stadt wohlverdienten Quartett eine Kraft, 
Frl. Richter, namentlich erwähnt wird, fo geſchieht dies zur Wuͤr⸗ 
digung des Talentes einer Kunſtnovize, gegen deren Befähigung wir 
nach ihrer Leiſtung als „Martha“ fürder kein Bedenken tragen. Ihr 
noch expanſtonsfählges Organ hat im ruhigen Fluß einen ungemein 
lieblichen Wohllaut und vermag ſich ſchon gegenüber einem dreiſt mit⸗ 
redenden Orcheſter gehörige Geltung zu verſchaffen, während dem Spiel 
ein geſunder Naturalismus, das beſte Material für die künſtleriſche 
Feile, eigen iſt. Herr Hirſchberg, ihr erfahrener Maeſtro, bürgt 
dafür, daß das friſch aufkeimende Talent nicht vorzeitig den rauhen 
Stürmen des Künſtlerlebens preisgegeben wird. 

Dieſer Ohrenſchmaus unterbrach die Augenweide an ſechs „leben⸗ 
den Bildern“. Sowohl die Wahl, als die Aufeinanderfolge erwies 
ſich glücklich, ein dreimal wiederholter Beifall folgte jedem derſelben. 
Es war aber auch, von meinen ſtattlichen Geſchlechtsgenoſſen beſchei⸗ 
dener Weiſe zu ſchweigen, eine Auswahl der Schönften der Schönen 
getroffen worden. Ihre blendende Erſcheinung nahm das Auge ge⸗ 
fangen und erſt in der Erinnerung wurde es uns klar, daß es pft 
kaum mehr als ſchöne Geſtalten geſehen hatte. 

Wie anders, wie charakteriſtiſcher erſchien uns am Arbeitstiſch 
Anton Dieffenbach's „les flancailles“, das in ſeeliger Zufrieden⸗ 
heit lächelnde Antlitz der Brautmutter, der joviale Geſichtsausdruck des 
Brautvaters u. ſ. w. Doch wir glaubten uns zu täuſchen und griffen 
nach Hendſchel's „Skizzenbuch“. Das waren wohl dieſelben Mäd⸗ 
chen „am Brunnen“, aber welcher Humor trat uns jetzt in dem pfiffigen 
Handwerksburſchen entgegen, der ſchmunzelnd ſeinem Kameraden die 
eine der drei ſchmucken Bäuerinnen als ſeine beſondere Wahl bezeichnet! 

Um deshalb fernere Bedenken zu unterdrücken, legten wir auch 
Herpfer's „geſtörte Ruhe“ bei Seite und freuten uns in der Erinne⸗ 
rung an dem „Naſchkätzchen“ von Bartſch mit der etwas opulent 
begleitenden Champagner⸗Arie und Becker's „Morgengruß“, der zu 
Schubert's endloſem „Du ſüße Maid, ſteh' auf“ einen willkommenen 
Anachronismus bildete. Wirkſamkeit in Farbe und Poſen zeichneten 
übrigens ſämmtliche Bilder aus, den anhaltendſten Beifall ſchien uns 
die hoͤchſt elegante Gruppe „Paul Veroneſe in Venedig“ nach Pigne⸗ 
rolle zu finden. 

Zur Muſik und bildenden Kunſt mußte auch Thalia ihre Gabe 
ſpenden. Man dilettirte zum Schluß Angely's friſchzügiges Vaude⸗ 
ville „das Feſt der Handwerker“, deſſen ſcharfgeſchnittene Chargktere, 
wie der Kunſtjargon ſagt: nicht umzubringen ſind. Deſſenungeachtet 
will es uns bedünken, als bereite gerade dieſen Ständen eine Dar⸗ 
ſtellung ſolch' niedrig komiſcher Figuren größere Schwierigkeiten, als die 
Typen des feineren Luſtſpiels. Es fehlen Gelegenheit und Muße zur 
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des Betrlebes gegebenen Vorſchrlften liegt ob: a. bel den 
waltung ſtehenden Eiſenbahnen den Eiſenbahn⸗Directionen; 
unter Privatverwaltung ſtehenden Eiſenbahnen dem oberſten Betriebs⸗ 
dirigenten oder den Eiſenbahn⸗Directionen und c. den Aufſichtsbehoͤrden. 
Ferner VII. Uebergangsbeſtimmung. § 73. Inſofern auf einer Bahn 
einzelne in dieſem Reglement vorgeſchriebene Einrichtungen noch nicht 
beſtehen, auch ihre Herſtellung ohne beſondere Schwierigkeiten bis zu 
dem im $ 74 beſtimmten Termin nicht zu bewirken iſt, können für 
deren Ausführung von der betreffenden Landesregierung mit Zuſtim⸗ 
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unter Staatz be 


b. bei den 


mung des Reichseiſenbahnamts angemeſſene Friſten bewilligt werden. 


Desfallſige Anträge ſind bis zum 1. März 1875 einzureichen, und 
VIII. Schlußbeſtimmung. § 74. Dieſes Reglement tritt mit dem 
1. April 1875 in Kraft. Es findet Anwendung auf alle Eiſenbahnen 
Deutſchlands mit Ausnahme derjenigen, welche mit ſchmälerer als der 
Normalſpur gebaut find, ſowie derer, bei welchen vermöge ihrer unter: 
geordneten Bedeutung von der zuſtändigen Landesbehörde mit Zuſtim⸗ 


mung des Reichseiſenbahnamtes eine Abweichung für zuläſſig erkannt 


wird. Daſſelbe wird durch das Reichsgeſetzblatt und außerdem von 
den Bundedregierungen publicirt. Die von den Bundesregierungen 
oder Eifenbahnverwaltungen erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen find 
dem Reichseiſenbahnamt mitzutheilen. — Der Bureaudirector des 
Preußiſchen Abgeordnetenhauſes, Geheimer Regierungsrath Kleinſchmidt, 
bat ſoeben die Ueberſicht über die Geſchäftsthätigkeit des Hauſes der 
Abgeordneten in der Seſſion 1873/74 veroͤffentlicht. Die mit ſtaunens⸗ 
werthem Fleiß und großer Sorgfalt angefertigte Arbeit zerfällt wie 
ihre Vorgänger in drei Theile und giebt eine leicht zu handhabende 
Ueberſicht über den ganzen Inhalt der Seſſion und ihre Reſultate 
und ein ſpecielles Sachregiſter erleichtert die Benutzung des Werkes, in 
welchem bei den Geſetzen ſowohl das Datum, unter welchem dieſelben 
publicirt find, als die Seite der Geſetzſammlung, wo dies geſchehen, 
angegeben iſt. Die Ueberſicht iſt an die Mitglieder des Hauſes ver⸗ 
theilt und kann auch anderweit gegen einen mäßigen Preis aus der 
Verlagsbuchhandlung von W. Moͤſer in Berlin, Stallſchreiberſtraße 34, 
bezogen werden. — Von den heutigen Commiſſtonsarbeiten des Reichs⸗ 
tages ſei erwähnt, daß die Budgetcommiſſton den Marineetat berathen 


und beſchloſſen hat, die Koſten für die Vermehrung der See⸗Artillerie 
und die Mehrkoſten für die Indienſtſtellung der Schiffe abzuſetzen. 


Die Berathung geht ſehr langſam vorwärts. — Die Commiſſion für 


wie in Preußen zu gering beſoldet ſeien. Ferner wurde beſchloſſen, 
die Petition des elſaß⸗lothringiſchen Notariats auf Abſchaffung des En 
regiſtrements wegen der allgemeinen Finanzlage durch Uebergang zur 
Tagesordnung abzulehnen und ferner eine Reſolution an den Reichs⸗ 
kanzler auf anderweite Vergütung für Erhebung der Zölle und Ver⸗ 
brauchsſteuern in allen Bundesſtaaten. 


Berlin, 8. December. [Die Prüfung der Wahl des 
Herzogs von Ujeſt.] Die zweite Abtheilung des Reichstags hat 
endlich geſtern Abend in der 5. darauf verwandten Sitzung die Von 
prüfung der Wahl des Herzogs von Ujeſt im dritten Oppelner Mahl: 
kreiſe beendet. Es wurde mit 2 Stimmen Mehrhelt beſchloſſen, die 
Wahl nur zu beanftanden und über eine Menge Fälle von Wahl 
beeinfluſſung, Drohung und Beſtechung, die von beiden Seiten be 
hauptet werden, gerichtlichen Beweis zu erheben. Vorher war ein von 
fortſchrittlicher Seite eingebrachter präjudizieller Antrag, wonach zunächſt 
die Proclamirung des Fürſten Ferdinand Radziwill zu Berlin als des 
erwählten Deputirten bewirkt werden ſollte, mit 19 gegen 17 Stim⸗ 
men abgelehnt. Bei der Angelegenheit kommen, ganz abgeſehen von 
den betheiligten Perſonen und Parteien, wichtige principielle Fragen 
über die Stellung des Reichstages zu den abſichtlichen oder fahrläſſigen 
Rechts verletzungen der Wahleommiſſare zur Sprache, fo daß 
fie ohne Zweifel das Plenum des Reichstags noch eingehend beſchäfti⸗ 
gen wird. 
miſſar durchaus kein Recht, Stimmzettel ungiltig zu erklären oder 
die von den Wahlvorftänden der einzelnen Wahlbezirke für ungiltig 
erklärten Stimmzettel wieder als giltig zu erachten; er hat nur 


keit, ſeinen Bildungsgrad auf Zeit gänzlich zu verleugnen. 


Leiſtungen auch durch eine recht wirkſame Zeichnung hervorragten. 


So endete zur allgemeinſten Befriedigung der genußreiche Abend. 


In Voraus ſämmtlichen betheiligſen Herrſchaften Dank, innigen Dank 
Namens der zu beglückenden Nothleidenden, welche mit Ludwig Börne 
ſprechen werden: „Es giebt immer noch wohlthätige Menſchen, und 


wer einmal ſo glücklich iſt, unglücklich zu werden, dem wird geholfen. 
8. 


Freilich früher nicht!“ 
Die Erbſchaft eines Schmarotzers. 


Roman von Eugene Chavette. 


Zweiundzwanzigſtes Capitel. 
(60. Fortſetzung.) 

Avril war keinen Schritt zurückgewichen und erwartete feſten Fußes 
den Angriff desjenigen, der die vor feinen Augen feiner Schweſter zur 
gefügte brutale Mißhandlung zu rächen hatte. Als er ſah, wie 
die von dem Grafen im erſten Momente gezeigte Wuth plotzlich einer 
ſo merkwürdigen Ruhe und Selbſtbeherrſchung wich, ſagte er: 

„Ich ſtehe Ihnen zur Verfügung mit jeder Waffe, die Sie ber 
aimmen werden,“ ſagte er, indem er ſich vor dem Grafen verbeugte. 

Die Arme krampfhaft über die Bruſt gekreuzt, näherte ſich Francls 
dem jungen Manne bis auf zwei Schritte. 


Beobachtung der Eigenthümlichkeiten dieſer Volksſchichten und die Fahig⸗ 
Beſonders 
gilt dies von den Damen, deren Toilette ſich ſchon an erſter Stelle 
zu keinen Conceſſionen verſtehen will. Doch war allerſeits fleißig ſtu⸗ 
dirt und ein rundes Enſemble hergeſtellt worden, aus welchem einzelne 


5 


Elſaß⸗Lothringen hat bei Berathung des Landeshaushaltsetats angeregt, 
ob es nicht räthlich ſei, die Gehälter der Juſtizbeamten zu erhöhen, 
welche im Verhältniß zu den Verwaltungsbeamten in den Reichslanden 


Wahlgeſetz und Wahlreglement geben dem Wahleom⸗ 


9 


die 


„Ich rathe Ihnen, mein Herr,“ fagte er mit dumpfer Stimme, 


„mich nicht durch Ihre Gegenwart noch länger zu reizen. Der md 


giſche Bann, der mich in dieſem Augenblicke zurückhält, könnte leicht 


feine Kraft verlieren und wehe Ihnen, wenn mich die Luft übe, 


mannt, Sie auf dem Fleck, wo Sie ſtehen, wie ein ſchwaches Gel 
zu zermalmen.“ aun 

„Gehen Sie, mein zukünftiger Milllonär,“ füfterte Bourgulgſen 
dem jungen Manne zu. Dieſer ließ ſich widerſtandslos von dem 
Diener hinwegführen. \ | 2 

Er war kaum verſchwunden, als Bertha, in einen Schlafrock 5 
hällt, in den Salon zurückkam. ... Sie war ruhig, faſt lächeln 

„Wo iſt Herr Avril?“ fragte ſie ſanft. 

„Er ſucht das Welte,“ erwiderte Francls. 

Frau von Armangis ſchob den Vorhang zurück und folgte 
Blicke, fo lange es moglich dem jungen Manne, der eben 
Garten sim. ae 5 

Dann ließ fie den Vorhang fallen 
zurück, wo fie im Spiegel ſchweigend den Streifen betradhtele, OF 
über ihre linke Wange vom — 5 — den Mundwinkel h 

Endlich brach Bertha das Schweigen. en wor⸗ 

Mit der Reitgerte ſpielend, mit welcher ſie jo ſchwer getroffen 1 


2 
2 1 


it ihrem 
. den 


und kehrte an den Kami 


. 
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5 pg nach den Babtproitelen. der Wahlbezirke in brate Der 
Sammlung eine Zuſammenſtellung zu machen, in dieſe alle die in den 
Protokollen anerkannten Stimmen aufzunehmen und dann durch Sum⸗ 
mirung zu ermitteln, ob und welcher Candidat die Mehrheit hat, oder 
ob eine engere Wahl zu veranlaſſen. Die Prüfung der Giltigkeit oder 
Ungiltigkeit der Stimmzettel liegt nur dem Wahlvorſtande der Wahl: 
bezirke in erſter Inſtanz und dem Reichstage in zweiter und letzter 
Inſtanz ob. Da nun aber jeder vom Wahlcommiſſar zum Abgeord⸗ 
neten Proclamirte ohne vorgängige Prüfung der Wahlacten in den 
Reichstag eintritt, fo iſt es von hoͤchſtem Intereſſe für alle Parteien, 
zu verhindern, daß Wahlcommiſſare wider dieſe Vorſchriften handeln 
und Abgeordnete proclamiren, die in Wirklichkeit nicht gewählt ſind. 
Im Reichstage iſt ein ſolcher Fall ſchon zuweilen vorgekommen. 1869 
hatte im 23. ſächſiſchen Wahlkreiſe der Wahlcommiſſar, als bei der 
Wahl von 7659 Stimmen 3655 auf den Gutsbefiger Seiler, 2912 
auf den Schriftſteller Dr. Max Hirſch in Berlin, 955 auf den Dr. 
Max Hirſch in Berlin und 139 auf andere Perſonen fielen, die 955 
auf Dr. Max Hirſch gefallenen Stimmen, da daraus die Identität 
des Gewählten nicht genügend hervorgehe, für „unzählbar“ erklärt 
und ſtatt Hirſch den Gutsbeſitzer Seiler als Abgeordneten proclamirt. 
Im Reichstage war bei der Berathung am 12. April 1869 darüber 
Einſtimmigkeit, daß das Verfahren des Wahlcommiffard ungeſetzlich 


und die Wahl des Seiler ungiltig ſei, verſchiedener Meinung war h 


man jedoch über das weitere Verfahren, ob man mit den Abgeord⸗ 
neten Unruh (Magdeburg), Lasker, Braun, Hans Blum, Schulze⸗De⸗ 
litzch und Anderen den Dr. Hirſch einberufen oder mit dem Abgeord⸗ 
neten Heubner und Genoſſen den Wahleommiſſar durch den Reichs⸗ 
kanzler zur richtigen Proclamation nöthigen oder endlich alles Weitere 
mit dem Grafen Schwerin und dem Abg. v. Blankenburg dem Reichs⸗ 
kanzler überlaſſen ſolle. Die Mehrheit entſchied ſich für die mittlere 
Anſicht. Ein zweiter Fall wird morgen definitiv entſchteden werden. 
Im 7. Stettiner Wahlkreis iſt der Herr von Woedtke, der nach den 
Wahlprotokollen 3640 Stimmen von 7285 giltigen Stimmen, alſo 
3 unter der abſoluten Mehrheit erhielt, als gewählt verkündet, indem 
der Wahleommiſſar von den auf andere Perſonen gefallenen Stimmen 
auf Grund angeblicher Fehler 14 für ungiltig erklärte. Andernfalls 
hätte zwiſchen Herrn v. Woedtke und dem Erblandmarſchall v. Flem⸗ 
ming, der nur 2483 Stimmen erhalten hatte, eine engere Wahl ver⸗ 
anſtaltet werden müſſen. In dieſem Falle, wo keinerlei Proteſt vor⸗ 
lag und der Sieg des Herrn v. Woedtke in der Stichwahl höͤchſt 
wahrſcheinlich iſt, hat der Reichstag am 10. April 1874, entgegen 
einem auch von Lasker und Mallinckrodt befürworteten Antrag des 
freiconſervativen Abgeordneten v. Unruh⸗Bomſt, der die Stichwahl ver: 
anlaſſen wollte, und entgegen dem auf einfache Ungiltigkeit gerichteten 
Antrage der Abtheilung, Ermittelungen über die vom Wahlcommiſſar 
für ungiltig erachteten Stimmen beſchloſſen. Nach dieſen Ermittelun⸗ 
gen hat jetzt die Abtheilung herausgerechnet, daß Woedtke gerade die 
abſolute Stimmenmehrheit erhalten habe, und beantragt die Giltigkeit 
der Wahl. Wenn der Reichstag morgen ſich dieſem Antrage anſchließt, 
ſo dürfte dies doch kaum ein Präjudiz für die Wahl des Herzogs von 
Ujeſt abgeben. Das Verfahren, welches bei dieſer Wahl der Wahl⸗ 
commiſſar Landrath von Himml in Oppeln einſchlug, iſt ungeſetzlich, 
darüber iſt die zweite Abtheilung einſtimmig. 
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votbanbeit. Die ann hat, Alchen bie unge Aller Diefet 
Handlungen von allen Seiten anerkannt wurde, dennoch Bewetderhe- 


bun gen über die Proteſte beſchloſſen. Das Plenum duͤrfte ſich dem 
Beſchluß kaum anſchließen, da es ſonſt, wie Unruh⸗Magdeburg 1869 
ausſprach, „jeder Wahlcommiſſar es vollkommen in ſeiner Hand 
hätte, — aus Irrthum oder durch eine falſche Anſicht 
jede Wahl ungiltig zu machen.“ 

D. R. C. [Die Abgeordneten von Taczanowski und Ge⸗ 
noffen] haben den Antrag geſtellt: „Der Reichstag wolle beſchließen: 
die Preußiſche Regierung aufzufordern, daß die den ehemaligen Pol⸗ 
niſchen Landestheilen ſeitens des Preußiſchen Staates und deſſen 
Monarchen geſetzlich und thatſaͤchlich zuerkannten und auf Grund inter: 
nationaler Verträge zuſtehenden Rechte hinſichtlich der Nationalität, ins⸗ 
beſondere der Sprache, aufrecht erhalten und die denſelben widerſprechen⸗ 
den Erlaſſe aufgehoben werden.“ — Die Motive, welche in ſehr aus⸗ 
führlicher Weiſe dem Antrage beigefügt find, find faſt wörtlich dieſelben, 
welche den ähnlichen früheren Anträgen der Polen angefügt waren. 
Der Antrag iſt unterſtützt von 44 Mitgliedern der Centrumspartei. 

[Zur Gnadauer Conferenz.] Aus der Provinz Sachſen wird 
der „Kreuzztg.“ geſchrieben: Es darf wohl als gewiß gelten, daß der 
Oberkirchenrath ſich veranlaßt geſehen hat, die Unterſuchung gegen die 
einfachen Geiſtlichen, welche die Gnadauer Erklärung unterſchrieben 
aben, fallen zu laſſen. Dagegen iſt die Unterſuchung gegen die 
Superintendenten als kirchenregimentliche Organe aufgenommen 
und weiter geführt. Dem Superintendenten Claſen iſt jetzt auch die 
Didcefan-Verwaltung entzogen worden. Zwei Geiſtliche der Diöcefe 
Wanzleben follen ſich bereit erklärt haben, dieſelbe zu übernehmen (9). 
In der Dibeeſe Atzendorf haben dle Geiſtlichen, bei welchen angefragt 
worden iſt, die Vertretung Böttichers in der Schul⸗Inſpection abge: 
lehnt. 

[Dr. Eſſe .] Heute Morgen iſt (wie bereits telegraphiſch gemeldet) 
nach kaum vierzehntägigem Leiden Geh. Regierungsrath Dr. Eſſe ge: 
ſtorben. Der Verſtorbene war lange Jahre Director der königlichen 
Charits und darauf zweiter Director der Berlin-Anhalter Eiſenbahn; 
auch in communalen Aemtern war er vielfach thätig. Die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung, deren Mitglied er lange Jahre war, hat ihn 
wiederholt zu ihrem Vorſitzenden gewählt. Eine eminente Begabung 
für organiſatoriſche Arbeiten und eine damit verbundene Energie, die 
aber ſtets aus der Abſicht, die Sache zu fördern, entſprang, zeichneten 
den Verſtorbenen aus, ſo daß ſein Hinſcheiden von den Inſtituten, 
denen ſeine Thätigkeit zuletzt gewidmet war, als eine ſchwer auszu⸗ 
füllende Lücke empfunden und beklagt werden wird. 

Königsberg, 7. Deebr. [Bef ſchwerde eines Generals.] Als 
kurzlich ein penſionirter General auf einem hieſigen Bagatell⸗Amte als] d 
Partei zu thun hatte und ſich beim Gerichts-Deputirten über den 
Mangel einer bevorzugten Behandlung beſchwerte, antwortete dieſer 
dem General: „Hier auf der Gerichtsſtätte wird Jeder gleich behan⸗ 
delt, ob er ein General oder Arbeiter iſt.“ Der General beſchwerte 
ſich darüber bei dem Chef⸗ Präſidenten des Oſtpr. Tribunals, und ob⸗ 
ſchon die Antwort des Richters conform dem Artikel 4 der preußiſchen 
Verfaſſungs⸗Urkunde: „Alle Preußen ſind vor dem Geſetze gleich, 
Standesvorrechte finden nicht ſtatt“ ausgefallen war, ſo hat doch der 


Er fand nämlich nach] Herr Chef⸗Präſident dem Richter gegenüber deshalb 1 N 
( 


den Wahlprotokollen 17,208 giltige und 310 ungiltige Stimmen vor, auszuſprechen Veranlaſſung gehabt! 


ſo daß die abſolute Mehrheit 8605 betrug. Stimmen hatten erhalten 


Aus Heſſen, 6. December. [Die Krankheit des Kurfüſten.] 


der Herzog von Ujeſt 8584, der Fürſt Ferdinand Radziwill in Berlin] Wie es die Gewohnheit der Ultramontanen und Conſorten iſt, ihnen 


8616, und 8 Stimmen andere Perſonen. 


Statt nun den Fürſten] unbequeme Thatſachen einfach abzuleugnen, ohne den wahren Sad: 


Radziwill zu proclamiren, verfuhr er folgendermaßen: Er zog zunächſt] verhalt vorher gewiſſenhaft zu prüfen, fo hatte auch die „Germania“ 
73 Stimmzettel, die auf den Prinzen Ferdinand Radziwill lauteten, aus Kaſſel gemeldet, „an der Nachricht von der Erkrankung des frü⸗ 


ſein konnte. 


müſſen. 


8 dem Fürſten ab, obſchon nach einem Telegramm der Berliner Polizei | heren Kurfürſten in Prag ſei kein wahres Wort. Die bezügliche Mit⸗ 
nicht der geringste Zweifel über die Identität von Fürſt und Prinz |theilung ſei rein aus der Luft gegriffen u. dgl. m.“ 

Dann behielt Fürſt Radziwill nur 8543 Stimmen und der „Berliner Moniteur“ der Ultramontanen von einer Seite Lügen 

es hätte zur engeren Wahl zwiſchen dem Herzog und Fürſt kommen geſtraft, von der er es wohl kaum erwartet hätte. 


Heute wird nun 


Die orthodox⸗par⸗ 


Nunmehr wurden aber die Wablen in 2 Wahlbezirken, in Kculariſtiſchen „Heſſiſchen Blätter“, das Organ des kurfürſtlichen Hofes, 


denen zuſammen 399 Stimmen — 79 für Ujeſt und 320 für beſtätigen nämlich in bänglicher Fürforge um „das theure Leben une: 
Radziwill — abgegeben waren, für nicht mit zäblbar erachtet — und res geliebten Landesvaters“ den Krankheitszuſtand des Exmonarchen 
nun war für Ujeſt mit 8505 unter 16,809 eine !!. ⁵ . hchhPPfTPPTPPTTTTTVTTTT—T7TꝓT—T0TꝙV(dTſ—TFWTſTT—T—T—T—WT—T——— Mehrheit und veroͤffentlichen ein Bulletin, wonach der „hohe Herr“ an Appe⸗ 


a e e eee, e e ee | war, wandte ſie ſich gegen ihren Bruder um und fragte ihn im] Augen. Aber dieſe Energie erloſch ſchnell wieder und achſelzuckend er⸗ 


Tone deb Unwillens, welchem Zufalle fie denn eigentlich feinen unzei⸗ widerte fie mit einem n voll unbeſchreiblicher Bitterkeit: 


tigen Beſuch zu danken habe. 

Francis glaubte die Gereiztheit feiner Schweſter dem Umſtande zu⸗ 
ſchreiben zu müſſen, daß er der beſchämende Zeuge der entehrenden 
Brutalität Paul Avril's geworden war. 

widerte er ſanft: 

„Sei überzeugt, Bertha, daß ich nicht heraufgekommen wäre, wenn 
ich nicht vom Garten aus mit angeſehen hätte, in welcher Gefahr Du 


ſchwebteſt. Ich ſah Deinen Schatten an den Fenſtern vorüberfliehen, Armangis. 
ſah den Schatten eines Mannes, 


der Dich verfolgte, ſah wie Du 
Dich wehrteſt. e 
geſſen, daß die Schicklichkeit mir eigentlich verbot, mir über Deine —“ 
Francis gab feinen Worten eine ironiſche Betonung Rn 
ziehungen zu Paul Avril Gewißheit zu verſchaffen.“ 
„Dir Gewißheit zu verſchaffen? . 
mangis. 
e ſchuldig?“ 


Um ſich zu entſchuldigen, ere|fle mit Haft, als ſchämte fie ſich ihres Geſtändniſſes: 


Da ließ meine Hingebung für Dich mich ver⸗ deren Fingern ſchwere Thränen herausperlten. 
„intimen Be⸗ Stimme und in einem weichen, tieftraurigen Tone fortfuhr: 


, wiederholte Frau von Ar- denn nun bin ich auf der unterfien Stufe 
„Wozu? Bin ich Dir eiwa über mein Thun und Laſſen] langt, auf der ich die Hand küſſe, 


„Eine Valnac?. 
„Und jetzt?“ 
Bertha zögerte einen Augenblick mit ihrer Antwort, 


Ja, ich war es noch vor einer Stunde!“ 
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„Jetzt? .. . Jetzt liebe ich dieſen Menſchen . 
„Dieſen Elenden, a 
„Ja, dieſen Menſchen, der mich ſchlug“, erwiderte Frau von 


Der Graf bedeckte ſich das Geſicht mit beiden Händen, zwiſchen 
Dieſer Schmerz ihres Bruders rührte Bertha, die mit leiſer 
„Ja, weine, Francis; weine, mich fo tief gefallen zu ſehen .. 
der Erniedrigung ange⸗ 


die mich ſchlug ... mich, die einſt 
fo ftolge Tochter aus dem Haufe Valnac! Vielleicht iſt es die Strafe, 


„O, ich maße mir das Recht nicht an, Deine Handlungen zu] die Gott mir für eine furchtbare Vergangenheit vorbehielt, welche ich 


kontroliren,“ entgegnete der Graf. 
„Warum ſie dann auszuſpioniren?“ 
„Aubſpioniren?“ rief Francis. 
„Mit welch' anderem Worte läßt ſich Deine Handlungsweiſe beſſer 
meiden!“ fuhr Bertha fort. „Du warſt im Garten, geſtandeſt Du 
en. 


2 


mich ſtets bemühte, vor Dir geheim zu halten. 
Ohne das Geſicht frei zu machen, murmelte Herr von Balnac 
dumpf vor ſich hin: 
„Dieſe Vergangenheit iſt mir bekannt. 
Bei dieſer unerwarteten Eröffnung wandte. 1 55 von Armangls, 


Wie biſt Du hineingekommen? Was hatteſt Du darin zu thun? wie wenn der Boden unter ihren Füßen gewichen wäre, und bleicher 


Du ſcheinſt ein gewaltiges Verlangen darnach zu haben, mich fpuldig | als eine Todte ſtürzte fie fi auf ihren Bruder, deſſen gebeugtes 


zu wiſſen, da Du, mein Bruder, Dich nicht ſcheuteſt, bis in meine] Haupt fie erhob, indem fie mit Entſetzen rief: 


ſamkeit zu dringen, in der ich mich verbarg.“ 
„Ein ganz anderer Grund, ich ſchwöre es Dir, hat mich in dieſes 
Wa geführt,“ verſicherte der Graf mit tiefem Ernſte. 
Bei dieſen Worten ſchien Bertha plotzlich ihre bisherige Sicherheit 
u verlieren. In faſt ängſtlichem Tone fragte ſie ihren Bruder: 
„Kamſt Du etwa in der Abſicht, 
ſuchen )“ 
% „Händel?“ wiederholte Francis mit traurigem Lächeln. 


„Todten?. Ihn toͤdten! ... Warum 


Francis im Tone hoͤchſter Entrüstung. 


zu ſenken. 
Der Graf berührte mit ſeinem Finger den Striemen auf ihrer 


Wange und rief: 
ng”? „Bertha, haſt Du denn ganz vergeſſen, daß Du 


. Bei die 
ich hoch 


eine Balnac | ferne ift . 


„Wie, Francis, Du kennſt meine Vergangenheit?“ 
Und mit vor Aufregung erſtickter Stimme fuhr ſie verzweiflungs⸗ 
fort: 
„Ja, nun beginnt meine Strafe! Wenn Du wüͤßteſt, Francis, 
wie oft, wie unzählige Male ich, die unerſchrockene, die furchtloſe, die 


voll 


mit Paul Avril Händel zufallen Ereigniſſen Trotz bietende Frau, gezittert habe, daß Dir dieſe 


Vergangenheit je bekannt, daß ſie Dir durch irgend einen Zufall oder 


„Der befte| durch einen Mitwiſſer verrathen werden könnte, o, dann würdeſt Du 
weis vom Gegentheil iſt, daß der junge Menſch mit heiler Haut] den namenloſen Schmerz begreifen, der mich in dieſem Augenblicke 
iefen Salon verließ, wo ich ihn auf der Stelle hätte tödten ſollen.“]foltert!“ 


„um jede Spur dieſer Vergangenheit zu verwiſchen ... aus 


„Du weißt nicht, warum ich dieſen Graden hätte toͤdten ſollen?“ dieſem Grunde begleitete ich den alten Bourguignon hierher”, et: 


widerte Herr von Valnac. „Ich habe von ihm das Verſprechen, daß 


„Nein“, erwiderte Frau von Armangis, ohne Ihren Blick zu Bo⸗ jene Papiere, die Dich compromittiren, bald verſchwinden werden. Du 


haſt oder wirſt wenigſtens bald nichts mehr zu fürchten haben.“ 
Bertha ſchüttelte traurig den Kopf. 
„Nein“, ſagte fie, ich fühle ed, daß die Vergeltung nicht mehr 
„daß ich der verdlenten Strafe nicht entgehen kann. 
Wer mir geſtern geſagt hätte, daß ich mich demüthig und ergeben 


ſem Appell an ihren Stolz richtete Frau von Armangid unter das Joch einer erniedrigenden Liebe beugen werde, dem würde 
auf und ein Blitz vernichtender Muth entflammte ihren ich mit ſtolzer Verachtung ins Geſicht gelacht haben. 


Und dennoch, 


DNN 


. d e e Ya, 


Von der Lahn, 6. December. 
erhielt vor circa 14 Tagen eine Ladung vor das dortige Amtsgericht. 
Da derſelbe mit Recht vermuthete, es handle ſich um die Anſtellung 
des mittlerweile geſperrten Caplans Hardt bei der Liebfrauenkirche zu 


Frankfurt a. M., ſo ſchickte er kurz vor dem Termin eine Erklärung 


ab, worin er die Competenz des Gerichtes in dieſer Sache beſtritt. 


Amtsgericht. Doch da derſelbe alsbald vernahm, daß die Staatsan⸗ 
waltſchaft auf mündliche Vernehmung in der Hardt'ſchen Sache beſtehe, 
verweigerte er nicht nur jegliche Auskunft, ſondern auch die Unterſchrift 
des über ſein Erſcheinen aufgenommenen Protokolls. 

Gera, 6.Dechr. [Unruhen.] Die „D. A. Z.“ ſchreibt! Geſtern 
Abend gegen 5 Uhr fand in dem nahen Untermhaus ein Auflauf von 


Eiſenbahnarbeitern ſtatt, der durch Einſchreiten einer Compagnie Sol 


daten von dem hier garniſonirenden 2. Bataillon des 96. Infanterie⸗ 
Regiments wieder geſchlichtet wurde. Ungefaͤhr 500 Arbeiter des Bau⸗ 
Unternehmers Hermann hatten bereits vier bis fünf Wochen an der 
von hier aus erſten Strecke der Gera-Weimar⸗Bahn gearbeitet, ohne 
daß ihnen der ſtipulirte Lohn ausgezahlt wurde. Dadurch waren aber 
die Arbeiter in die ſchlimmſte Lage verſetzt worden, da ihnen ihre 
Quartiergeber das Logis kündigten und ihnen ſonſt Niemand ereditiren 
wollte. Man erzählt, daß die Arbeiter, die 40 —50 Thlr. Arbeits⸗ 
lohn zu fordern hatten, mit einer Abzahlung von 5 Thlrn. abgeſpeiſt 
worden ſeien. Am geſtrigen Nachmittag nun verſammelten ſich die 
aufgebrachten Arbeiter vor der Reichardt'ſchen Reſtauration in Unterm⸗ 
haus, der Wohnung des Bauunternehmers, und verlangten laut und 
wiederholt ihren Lohn. Die Bewohner von Untermhaus machten ſich 
auf Ausſchreitungen der Arbeiter gefaßt und ſchloſſen ihre Hausthüren. 
Es wird erzählt, daß die Arbeiter den durch die Hinterthür ſich flüch⸗ 
ten wollenden Bauunternehmer feſtgehalten hätten. 
eine Compagnie Soldaten an. Der kommandirende Offizier ſetzte den 
Tumultuanten in ruhiger und gewinnender Rede auseinander, daß 
ſie auf dieſem Wege ihr Ziel nicht erreichen würden, und forderte ſie 
auf, auseinanderzugehen, welchem Gebote allmälig Folge geleiſtet 
wurde. Die Gerüchte, daß die Arbeiter Fenſter und Möbeln demolirt 
hätten, find übertrieben. Verhaftungen wurden nicht vorgenommen. 


Leipz ig, 6. Deebr. [Preßpreceß.] Der Redacteur des „Leipziger 
Togelai Friedrich Gottlob Hüttner in Reudnitz, war unterm 20. 
. in einer Unterſuchungsſache auf Grund einer Anklage wegen verleum⸗ 

der! cher Beleidigung von Behörden, begangen durch Wiederabdruck im 
„Tageblatt“, vom 4. Juni d. J., alſo Verbreitung eines grobinjuriöſen und 
. Arüͤtels des „Volksſtaat“ vom 10. April d. J., vom Ein⸗ 
zelrichter 
Landesgefängniß zu Zwickau — verurtbeilt worden. Er wandte verſchiedene 
Rechtsmittel gegen dieſes Erkenntniß ein, von denen eins, der Einſpruch, in 
öffentlich mündlichem Verfahren heute Vormittags verhandelt wurde. Hüttner 
batte jenen verletzenden Artikel des ſocial⸗demokratiſchen Blattes nur deshalb 


in einem polemiſtrenden Leitartikel angezogen, um gelegentlich des Streites 
des Rathes der Stadt Leipzig mit dem Miniſterium des Innern in der 


Amtsblattfrage an der Thatſache, daß der „Volksſtaat“ jene argen Dinge 
ungeſtraft ſchreiben dürfe, das „Tageblatt“ aber wegen eines Angriffes auf 
Landtagsapgeordnete einer gewiſſen 
fällig zu zeigen, daß die Regen mit zweierlei Maß meſſe. Eine beleidi⸗ 
gende oder verleumderiſche Abſicht lag der Redaction des „Tageblatts“ dabei 
fern. Es gelang der geſchickten warmen Vertheidigung des jungen Rechts⸗ 
anwalts Broda ſeinen Clienten von der Anſchuldigung der Verleumdung 
freizumachen, und ſo ward deſſen Strafe durch den Gerichtshof in eine Geld⸗ 
buße von 200 Thalern verwandelt. Der „Volksſtaat“ iſt übrigens nun auch 
wegen jenes Artikels verfolgt und verurtheilt worden. 

Leipzig, 8. December. [Conſtantin von Tiſchendorf +.] 
Am 7. December endete ein Schlaganfall das Leben eines viel ge⸗ 


nannten Gelehrten der Leipziger Untverſität, des Geheimen Hofraths 
Dr. theol. Conſtantin von Tiſchendorf, ordentlicher Profeſſor der Theo⸗ 


Am 28. v. Mts. erhielt derſelbe gleichfalls eine auf den 1. d. Mts. 
lautende Vorladung, ohne jegliche Erwähnung der erſten. Der Biſchof, 
eine andere Sache ahnend, begab ſich zur genannten Stunde auf das 
logie und bibl. Paläographie. Der Verewigte war am 18. Januar 
1815 zu Lengenfeld im Vogtlande als Sohn eines Arztes geboren, 
bezog 1834 die Leipziger Univerſität, habilitirte ſich 1840 daſelbſt und 
nachdem ich die glänzendſten Huldigungen zurückgewieſen, ſtehe ich jetzt 
unter der tyranniſchen Herrſchaft einer unbezähmbaren Leidenſchaft ... 
bin ich beſtegt von einem Manne, der mich ſchlug! Woher kommt 


dieſe plötzliche, dieſe unwiderſtehliche Liebe, deren ich mich ſchäme und 


die trotzdem mein Herz erfüllt? Welcher Wahnſinn kettet mich 


Schimpf zufügte, den ich heute Morgen noch mit ſeinem Blute abge⸗ 
waſchen hätte und der mich jetzt ſtumpf und gleichgültig läßt?“ 

„Komm zu Dir, Bertha. Banne mit der ganzen Energie Deines 
Willens eine Liebe aus Deinem Herzen, die Dich verderben kann!“ 
flehte Herr von Valnae. 

„O könnte ich es!“ feufzte Bertha. „Nein, dieſe Liebe iſt der 
Anfang meiner Strafe. Errothend ſchaͤme ich mich ihrer und möchte 
fie verleugnen und dennoch hält fie mich gefangen. Ich fühle es ... 
eine dunkle Ahnung ſagt mir, wie Du ſelbſt es ſagteſt, ſie wird mich 
ins Verderben führen und trotzdem vermag ich ihr nicht mehr zu 
widerſtehen. Dieſer Menſch, der ſich vor wenigen Stunden noch gleich 
einem Wurm zu meinen Füßen krümmte, ... o, er wird mich 
ſchonungslos verſtoßen, wenn ich verzweiflungsvoll um fein Erbarmen 
bettle! 


„Denke an Blanche, der Gedanke an ſie wird Dir die Kraft zu N 


widerſtehen verleihen.“ 
Frau von Armangis verſtummte. 


„Denke, daß Blanche zu ihrem Schutze auf ihren Vater nicht 


mehr zählen kann, der des Wahnſinns Opfer iſt. 


hatte er einen neuen Anfall, ſtärker als alle früheren. Blanche war 


Hlfofiget 10 sfeumatiigen Bbdenfmenen leide. Hierzu PER 1e 1 
Si fein, daß die frühere Hoheit gegenwärtig im 73. eee hy 
eht. 


[Der Biſchof von eimburg] 5 
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ichtung gemaßregelt werde, recht augen⸗ 
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zugegen und nur mit Mühe gelang es mir, ihr die Wahrheit zu ver 
bergen und den wahren Sinn der Worte zu verheimlichen, die Dein 


Gatte ausſtleß.“ 
„Er fluchte mir, nicht wahr? 
„Ja, aber ohne Dich zu nennen.“ 


„Und doch,“ murmelte Bertha, „bin nicht ich es, die an ſeinem 7 


Unglücke die meiſte Schuld trägt.“ 
„Wer ſonſt?“ fragte Francis. 


„Andere als ich haben grauſam in ihm jene Gewiſſenspein 186 * 


weckt, die ihn um ſeinen Verſtand brachte.“ 

„Und wer ſind dieſe Andern?“ 
‚Bon fie Dir nennen? Du vermagſt nichts gegen fie.“ 
rief er, „dieſe Namen, ich kenne ſie bereits. 


89 perrier und Herrn von Jozeres.“ (Fortſetzung folgt.) 


„Die Nr. 49 der ne 6 
Georg Stilke in Berlin, enthält: 
Nationalökonomik in Deutſchland. Von Hermann Rösler. übrer 
Redner der franzöſiſchen Nationalverſammlung, Von Leopold Richter. II. II. 


Hieronymus Lorm. 
aul Lindau's „Erfolg“ 
49. Ausſtellung 


5 N 255 ce Lich A 8 
gan on iſcher. (Fortſetzun 
75 Wien. Won Heinrich Laube. — Aus der Hanptitadt: Die 49 


dann ſagte ü N. 4 
an dieſen Menſchen, der in dem Augenblicke, als ich mich wieder 
ſtandslos in feinen Armen fah, plögli von ſich ſtieß und mir einen 


der l. Akademie der Künfte in Berlin. Von Guſtap Floerke. VI. (Schluß.) 0 


Du meinſt den 


von Paul Lindau, Verlag von 2 Fr 
err Roſcher und feine Geſchichte 515 5 


ein 


N F 
Leeiſte daun 1844 Frankreich, 15 

bandſchriftliche Forſchungen anzuſtellen; er beſuchte darauf 1845 die 
Kloſter in Aegypten, Syrien ꝛc. und brachte von dieſer Reiſe den 
merkwürdigen Codex Sinaiticus mit. IX demſelben Jahre ward 
er außerordentlicher, 1852 ordentlicher Profeſſor. Unter feinen außer⸗ 
ordentlich zahlreichen Werken befinden ſich namentlich viele Ausgaben 
des neuen Teſtaments in lateiniſcher, griechiſcher und deutſcher Sprache 
mit gelebrten Erläuterungen. 


Deſterreich. 


Wien, 7. December. [Aus dem Abgegrdnetenhauſe.] Die 
heutige Debatte über das Unterrichtsbudget wat ziemlich belebt. Mint: 
ſter v. Stremayr mußte wegen ſeiner Energie- und Tactloſigkeit bittere 
Worte auch aus den Reihen jener Abgeordneten hören, die man im⸗ 
mer noch gewohnt iſt, unbedingt zur Regierungspartei zu zählen. 
Nämentlich war es der Abg. Ruß vom Club der Linken, der dem 
Cultus⸗ und Unterrichtsminiſter ein ganzes Sündenregiſter vorhielt. 
Er tadelte in ſcharfer Weiſe das Zurückweichen der Regierung vor der 
Hierarchie; das „Miniſterium der Rückſichten“ nehme am allerwenig⸗ 
ſten Rückſicht auf die Partei, aus der es hervorgegangen. Der Red⸗ 
ner erinnerte an die bekannten Miniſterial⸗Erläſſe an die Decanate und 
richtete an den Unterrichtsminiſter die Frage, ob unſere Univerſitäten 
nicht zum mindeſten ebenſoviel Rückſicht verdienen als die Biſchöfe. 
Redner erwähnt ferner des unerhoͤrten Vorgehens der Prager Polizei 
gegen den Profeſſor Richter von der Prager Univerſität und ſtellte 
dieſem die zarte Rückſichtnahme der Lemberger Polizei bei der Ver⸗ 
haftung des Dominikanerpaters Nowacki gegenüber, der unter An: 
klage ſtand, Gelder aus der Kaffe ſeines Kloſters entwendet zu haben. 

Bei jeder Gelegenheit bemerke man, daß die Regierung von der 
5 Furcht vor der Hierarchie erfüllt iſt, und das ſei vom Uebel, denn es 
a erſchüttere das Vertrauen der eigenen Partei zu der Regierung. 
Schließlich ermahnte der Redner das Miniſterium, wenigſtens bei der 
Beſetzung des erledigten Biſchofsſitzes Königgrätz etwas Energie zu 
zeigen und dieſes wichtige Amt keinem Gegner der Verfaſſung zu ver⸗ 
leihen. — In gleichem Sinne wie dieſer Redner ſprach ſich Abg. 
Göllerich gegen die mangelhafte Durchführung der confeſſionellen 
Geſetze aus. Er warnte vor der Gefahr einer „Katholiſtrung“ der 
Verfaſſung und ermunterte die Regierung, mit derſelben Energie und 

Staatsklugheit, die ihr zu ihren unsſtreitbaren Erfolgen auf ſtaatberecht⸗ 

lichem Gebiete verholfen haben, auch in den confeſſionellen Fragen 
vorzugehen. 

Die Redner von der Rechten ergingen ſich wieder in mehr oder 
weniger heftigen Klagen über die mangelhafte Berückſichtigung des 
ſlaviſchen Elementes bei der Errichtung und Dotirung von Mittel: 
und Hochſchulen. Von den heftigen Reden der Abgg. Wurm, 

Vitezich und Kuſy ſtach wohlthuend der maßvolle Ton ab, in 
welchem der jnnglloveniſche Abg. Dr. Razlag eine größere Pflege 
des ſloveniſch⸗illyriſchen Idioms an den Mittelſchulen Krains und an 
der Grazer Hochſchule verlangte. Von großem Intereſſe war die Rede 
des Abg. Heinrich, der ſich der gemaßregelten rutheneſchen Abge⸗ 
h ordneten annahm, die bei der Regierung, welche erklärte, daß ihre 
Hände gebunden ſeien, keinen Schutz finden konnten. Hierauf wurde 
die Generaldebatte geſchloſſen. 

9 [Erdbeben.] Aus dem Ober-Neutraer Comitate ſchreibt man: 
Donnerstag, den 2. December kurz vor Sonnenaufgang, wurde an 
mehreren Orten des oberen Neutraer Comitates eine heftige, fünf 
Secunden dauernde Erderſchütterungen wahrgenommen. Das Cen⸗ 
mum des Erdbebens ſcheint, nach den bisherigen Nachrichten, in dem 
4 mächtigen Bergſtocke Bradlo bei Brezova geweſen zu ſein, in welchem 

Markflecken die Erſchütterung um 7 Uhr mittlerer localer Zeit auch 
aan heftigſten aufgetreten iſt; von da verbreitetete fie ſich fächerförmig 
kings herum und erreichte das Waagthal in der Nähe des bekannten 
Badeortes Piſtyan. 
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5 „„ Wien, 8. December. [Der Ultramontanis mus und 
uunſere Stellung zu Deutſchland.] Ich habe Ihnen ſchon 
geſtern geſchrieben, mit welcher Schonung man hier die Zuſtände und 
Vorgänge in Ihrem Reichstage verfolgt. Es iſt darunter keineswegs 
allein, ja kaum vornehmlich der morgen beginnende Senſationsproceß 

Arnim zu verſtehen. Nein, es iſt der Handſchuh, den der Reichskanzler 
dem Ultramontanismus hingeworfen, während man in Frankreich mit 
dem neuen Unterrichtsgeſetze fi) immer unrettbarer in die Arme des 
Jieeſuitismus ſtürzt, mit der klar ausgeſprochenen Abſicht, dadurch die 
Si Revanche vorzubereiten. Das ſpiegelte ſich denn auch in der geſtrigen 
Geeneral⸗Debatte über das Unterrichts- und Cultus⸗Miniſterium in 


5 ſcharfen Zügen ab — überall klang das Echo der Pariſer und Ber⸗ 
* liner Verhandlungen durch. Die Herren von der Rechten hatten na: 


Klürlich ſofort wieder den Fürſten Bismarck beim Schopfe: dieſem alten 
Liede hatte ja ſchon Pater Wurm präludirt, indem er den Unſinn von 
der „Pruſſificirung“ Boͤhmens wiederkaute, wunderbarer Weiſe aber in 
demſelben Athemzuge der Regierung mit dem Pronunciamento der 
Slaven Oeſterreichs für Rußland drohte. Ihm und anderen Schwätzern 
ähnlichen Kalibers entgegnete Fur aus Böhmen: „Man hat hier den 
kühnen Ausſpruch gethan, daß der Erfolg der moderne Maßſtab für 
die ſittlichen Grundfäge iſt und dabei auf den Deutſchmeiſter an der 
Spree hingewieſen. Nun, meine Herren, den Deutſchmeiſter an der 
Spree laſſen Sie hier in Ruhe. Eins will ich Ihnen ſagen: der 
IST Deutſchmeiſter an der Spree iſt zugleich ein tüchtiger und 
wackerer Jeſuiten⸗Meiſter — und auf dieſem Wege läßt ſich 

manche ſittliche Entwickelung finden, und dieſe ſittliche und 
ſociale Entwickelung wird allen Cultur-Nationen, nicht 
blos der deutſchen, auch der öſterreichiſchen Nation zu 
Gute kommen.“ Dieſer klaren Herzensergießung fügte der Redner 
noch die Charakteriſtik jener Oeſterreicher hinzu, die Andere verdächti⸗ 
gen, während doch fie ſelber es find, die von dem öſterreichiſchen 
Reichsgedanken nichts wiſſen wollen, weil fie heute nach Moskau und 
morgen nach Rom pilgern. Die ganze Debatte, inſoweit ſie nicht 
a lediglich ein Wiederaufwärmen des alten clerical⸗nationalen Schmerzens⸗ 
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kohles war, durchwehte daher auch von verfaſſungstreuer Seite der 
Gedanke, daß es fo unmoglich fortgehen koͤnne und daß die Regierung 

die Maigeſetze ernſthaft handhaben mülſſe, nicht blos fo ut aliquid fecisse 
. videatur, wenn ſie nicht ein ernſthaftes Zerwürfniß mit ihrer eigenen 


a Vorkämpfer clericaler Reſtauration in ganz Europa zu brandmarken. 
Wird es auch bei uns vergeblich ſein, wenn Ruß mahnend ſeine 
Stimme erhebt: „ein Zurückweichen vor der Hierarchie ſcheint nicht 
mehr ferne zu liegen, — in aller Herren Länder rüſtet ſich der Ultra⸗ 
montanismus zu neuem Anſturme und nur in Oeſterreich glaubt man 
ihm mit Nachgiebigkeit begegnen zu können!“ Fürſt Auersperg ſchüttelte 
dazu freilich ungläubig den Kopf; allein der Redner hatte Recht ihm 
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la ſſen! 


Frankreich. 

O Paris, 7. Decbr. [Aus der Nationalverſammlung. 
— Zur Unterrichtsdebatte. — Aus dem linken Centrum. 
— Wahlen zum Pariſer Gemeinderathe. — Kirchliches. — 
Verſchiedenes.] Die erſte Discuſſion über das Unterrichtsgeſetz hat 
ein ſtürmiſches Ende genommen. Der Biſchof Dupanloup, der keinen 
Widerſpruch vertragen kann, ſelbſt nicht in der höflichen und parla⸗ 
mentariſchen Form der erſten Rede Challemel⸗Lacour's, gab das Zeichen 
zu perſönlichen Invectiven. Der Deputirte für Lyon antwortete gleich⸗ 
falls in leidenſchaftlichem Tone, und nachdem noch Louis Blanc die 
Anſicht ausgeſprochen, daß man die Unterrichtsfreiheit nicht eher ein⸗ 
zuführen habe, bis ſie zugleich in der Gewährung aller anderen noch 
fehlenden Freiheiten ihre Ergänzung und ihr Gegengewicht gefunden, 
beſchloß man mit großer Mehrheit, in einer zweiten Leſung das Geſetz 
weiter zu prüfen. Die Zahl derjenigen, welche ſich gegen die zweite 
Leſung und ſomit gegen das Princip der Unterrichtsfreiheit ausſprachen, 
beträgt nicht viel über 100. Sie gehören alle der Linken an. Wie 
man weiß, hoffen die anderen Republikaner die Uebelſtände der Re⸗ 
form dadurch zu verhindern, daß ſie dem Staate das Recht zur Er⸗ 
theilung der Grade vorbehalten. Wenn ſie dieſe Artikel bei der 
zweiten Leſung nicht durchſetzen, wollen ſie gegen das ganze Geſetz 
ſtimmen. — Fürs Erſte hat jetzt die Verſammlung ſich mit einigen 
Vorlagen geringerer Bedeutung zu beſchäftigen, ehe ſie an das Heeres⸗ 
geſetz geht. Es iſt noch nicht die Rede von der Wiederaufnahme des 
organiſchen Gemeindegeſetzes, obgleich man ſich verpflichtet hatte, das⸗ 
ſelbe bis zum 1. Januar fertig zu ſtellen. Dagegen ſprechen die De⸗ 
putirten ſchon davon, vom 20. December bis zum 4. Januar in die 
Weihnachtsferien zu gehen. 
bis zum neuen Jahre vertagen will, iſt dieſer Entſchluß vielleicht der 
geſcheuteſte, den die Landesvertreter faſſen können. Offenbar iſt es 
allen Parteien in gleichem Maße darum zu thun, dem Vorwurf aus 
dem Wege zu gehen, ſie hätten den Funken ins Pulver geſchleudert 
und zum Jahresſchluß den Handel und Verkehr geſtört. 
in der geſtrigen Verſammlung der Linken wieder mehrere Interpella⸗ 
tionsprojecte zur Sprache gebracht; aber ſchließlich entſchied man ſich 
wieder dafür, einſtweilen nichts zu unternehmen und die Dinge gehen 
zu laſſen. — Im linken Centrum herrſcht unzweifelhaft nicht mehr 
die frühere Einigkeit. Der größere Theil dieſer Gruppe, der zu Thiers 
hält, will ſich völlig paſſio verhalten; die Minderheit iſt dafür, ſelbſt 
um den Preis einiger Zugeſtändniſſe, eine Verſtändigung mit dem 
rechten Centrum zu ſuchen. Dieſe Fraction caleulirt ſo: Es iſt gewiß, 
daß weder die Mehrheit der Verſammlung noch Mae Mahon in die 
definitive Einſetzung der Republik willigen werden. Mae Mahon hat 
es ſich nun aber in den Kopf geſetzt, bis zum Schluſſe der fieben 
Jahre zu bleiben, und ed auf die Auflöfung ankommen zu laſſen, 
wäre unter dieſen Umſtänden doppelt gewagt. Wenn die Republikaner 
davon überzeugt wären, daß der Marſchall nichts thun wird, um die 
monarchiſtiſchen reſp. bonapartiſtiſchen Intriguen zu unterſtützen, ſo 
koͤnnten ſie ſich am Ende in das ſiebenjährige Proviſorium fügen. Sie 
behalten immerhin eine Art von Republik, wenigſtens dem Namen nach. 
Das beſte Mittel aber, um Mae Mahon an einer Begünſtigung 
der verſchiedenen Prätendenten zu verhindern, beſteht darin, daß die 
gemäßigten Republikaner ihm Vertrauen zeigen und auf feine Sep⸗ 
tennatsidee ſo viel als möglich eingehen. Es ſteht dahin, von wie 
vielen Mitgliedern des linken Centrums dieſe Auffaſſung getheilt wird; 
man ſagt, daß die beiden Gruppen ſich in den nächſten Tagen zählen 
wollen. Das linke Centrum hat nämlich einen neuen Vorſitzenden zu 
wählen und die Fuſtonspolitiker beabſichtigen, wie es heißt, Herrn 
Chriſtophle, die Thiers' ſche Gruppe dagegen Herrn Corne zu wählen. 
Die erſteren denken auch, einem wenig verbürgten Gerüchte zufolge, 
daran, die Wiedereinführung der Adreßdebatte zu verlangen, welche 
Debatte den Parteien Gelegenheit geben würde, ſich mit dem Präſt⸗ 
denten der Republik in directere Beziehung zu ſetzen und ihren Wün⸗ 
ſchen und Hoffnungen Ausdruck zu geben. — Bei den fünf Stich⸗ 
wahlen für den Pariſer Gemeinderath ſind geſtern 4 Repubikaner und 
1 Conſervativer (der bekannte Meunier) gewählt worden. Die Be⸗ 
thelligung war weniger ſtark als am vorhergehenden Sonntage. Die 
4 Republikaner Outin, Monblanc, Thulié und Lafont gehören der 
vorgeſchrittenen Richtung an. Im Ganzen beſteht alſo jetzt der 
Pariſer Gemeinderath aus 70 Republikanern (deren Theilung in 
Radikale und Gemäßigte ſich nicht mit Sicherheit annehmen läßt) 
und nur 10 Anti⸗Republikanern. Die ſtädtiſche Vertretung wird aber 
ſchwerlich berufen werden, ehe das Anleiheproject der letzten Verſamm⸗ 
lung zur Ausführung reif iſt, d. h. ehe der Staatörath und die 
Nationalverſammlung daſſelbe genehmigt haben, was nicht vor Februar 
der Fall ſein dürfte. Unterdeſſen wird vielfach verſichert, daß die 
Regierung den neuen Pariſer Gemeinderath gar nicht zuſammentreten 
laſſen, ſondern ihn durch eine von ihr ernannte Municipalcommiſſton 
erſetzen will. Die Maßregel würde jedenfalls ſehr boͤſes Blut machen 
und das Gerücht bedarf der Beſtätigung. — In ganz Frankreich ſind 
geſtern öffentliche Gebete für das Heil der Landesvertretung gehalten 
worden. In Verſailles wohnten viele Deputirte mit Mac Mahon 
und Buffet dem Hochamt bei, welches der Biſchof Mabile eelebrirte. 
Auch in der Notre⸗Dame zu Paris wurde die Meſſe mit unge⸗ 
wöhnlicher Feierlichkeit geleſen. Der Staatsrath und die Präſidenten 
ſämmtlicher Gerichtshöfe waren zugegen, aber nur wenig Deputirte. 
Der Miniſter de Ciſſey vertrat die Regierung. — Unter den letzten 
Hirtenbriefen der Biſchöfe zeichnet ſich derjenige des Biſchofs von 
Laval durch bewundernswerthe Toleranz aus. Man lieſt darin unter 
Anderem: „Wenn es ſich nur um die Politik handelte, würde ich kein 
Wort ſagen. Aber ich ſpreche zu Chriſten, zu ehrlichen Leuten. Re⸗ 
publikaner? ihr ſeid es nicht und ſeid es nie geweſen. Eure Väter 
waren Chriſten; ihr ſeid es geweſen wie ſie, und ich hoffe, daß ihr 
es immer bleiben werdet. Trennt euch alſo von den Revolutionären; 
vereinigt euch mit den ehrlichen Leuten und ſtimmt mit ihnen.“ — 
Was Herr Lamerour für Händel gethan, beginnt Herr Padeloup 
für Mendelsſohn zu thun. In feinem geſtrigen Conceri brachte er 
den Elias zur Aufführung. Fürs Erſte war der Erfolg jedoch nur 
ein mäßiger. 

* Paris, 7. December. [Frankreich und der Ultramonta⸗ 
nis mus.] Die große Majorität, welche bei der geſtrigen erſten Ab: 
ſtimmung des Geſetzentwurfs betreffs der Freigebung des Univer⸗ 
ſitäts⸗Unterrichts erlangt hat, beweiſt, ſchreibt man der „N. Z.“, 
auf's Schlagendſte, welchen enormen Einfluß der Ultramontanis⸗ 
mus in Frankreich gewonnen hat. Wie ein Redner der Linken, 
Herr Chevandier, geſtern hervorhob, hat die clericale Partei feit 1818, 
alſo ſeit mehr als 50 Jahren, daran gearbeitet, dem Staate das 
Monopol des hoheren Unterrichts zu entziehen und denſelben der 
„Kirche“ zu überliefern. Während der Reſtauration wurden in dieſer 
Beziehung wiederholte Verſuche gemacht, aber trotz der damals die 
Regierung beherrſchenden clericalen Einflüſſen gelang es den Jeſuiten 
nicht, ihren Plan durchzuſetzen. Unter der Juli⸗Monarchie konnte die 
ſchwarze Bande es nicht wagen, einen neuen Sturm gegen die 
Université de France zu unternehmen, da es Männer wie Guizot, 
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großen Revolution zu vertheidigen. Unter dem Kaiſerreiche wurde ein 
neuer Verſuch gemacht, indem die Ultramontanen dahin zielende 
Petitionen an den Senat richteten. Aber ſelbſt in dieſer ultrareactlo⸗ 
nniren Verſammlung konnten die Cardinäle keinen Erfolg erzielen, 
und die Regierung des Kaiſers Napoleon ſtand damals mit Entſchie⸗ 
denheit auf der Seite der Univerſität. Was unter der Reſtauration, 
unter der Juli⸗Monarchie, unter dem Kaiſerreiche den Jeſuiten nicht 
gelang, wird alſo aller Wahrſcheinlichkeit nach jetzt von ihnen erreicht 
werden. Die patriotiſche Warnung des Herrn Challemel⸗Lacour trägt 
dieſem Deputirten natürlich heftige Angriffe und Injurien ein; hier 
wird aber Alles ohne Ausnahme von dem Haſſe gegen Deutſchland 
beherrſcht und deshalb hielt ſich die „Republique francaiſe“ 
auch für verpflichtet, dem Chauvinismus Rechnung zu tragen und es 
als eine Verleumdung zu bezeichnen, daß man behaupte, die republi⸗ 
kaniſche Partei ſtehe beim Bekämpfen des Ultramontanismus im Bünd⸗ 
niſſe mit dem Fürſten von Bismarck. Die betreffende Stelle des Ar⸗ 
tikels, den das leitende Organ der Partei heute veröffentlich, lautet 
wie folgt: 

„Die Veröffentlichung des Syllabus, die Proclamation des Dogmas der 
päpſtlichen Unfehlbarkeit mußten ſowohl die Regierungen wie die Völker in 
Aufregung verſetzen. Dieſe kühnen, bis dahin unbekannten Manifeſtationen 
des ultramontanen Ehrgeizes waren geeignet, alle Diejenigen zu beunruhigen, 
welche in der europäiſchen Politik, ſei es in den Parlamenten, ſei es in 
dem Rathe der Regierungen, um die Ruhe der Geiſter und um den inneren 


Frieden der Nationen beſorgt ſind. Der Sturz des weltlichen Papſtthums 


hat die Ultramontanan auf das Aeußerſte gereizt. In der Kirche hat ſich 
aller Widerſtand gebengt und die Eigenſinnigſten wie die Folgſamſten müſſen 
das Joch ertragen. Aber die Regierungen ſind verpflichtet, Anderer Rechte 
zu beſchützen; deshalb haben es überall die Parteien und die Cabinette als 
Pflicht erachtet, den Doctrinen den Weg zu verſperren, welche die Grund⸗ 
lagen der politiſchen Geſellſchaften des 19. Jahrhunderts in Frage ſtellen. 
er Kampf iſt allgemein, iſt in der ganzen Welt entbrannt. In der Schweiz, 
wo die Freiheit herrſcht, find die Bundesbehörden in permanente Conflicte 
mit den Würdenträgern der katholiſchen Kirche verwickelt. In Spanien 
haben die ultramontanen Pläne unter der Fahne einer politiſchen Faction 
Schutz gefunden, welche den Bürgerkrieg unterhält und welche darauf aus⸗ 
geht, dieſes edle und unglückliche Land vollſtändig zu Grunde zu richten. 
n England haben die bedeutendſten Staatsmänner begriffen, daß die Ges 
fahr ſich nähert; ſie ſind erſchrocken über die Fortſchritte der ultramontanen 
Secte in der engliſchen religiöſen Geſellſchaft. Lord John Ruſſell mit ſeiner 
alten Erfabrung hat die Gefahr erkannt und den erſten Allarmruf ausge⸗ 
ſtoßen. Herr Gladſtone hat ſoeben ſeine Stimme mit der des treuen Ver⸗ 
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gland, die Schweiz und Slalien, um ken daß ſoſche Beforgniffe ſich nicht mehr Finweglͤcheln⸗ Villemaint, Couſin und Salvandy gab, um die Errungenſchaft d 
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treters des englischen Liberalismus vereint und zwar in einer Schrift, welche 


in dieſem Augenblick die lebhafteſte Errrgung in England hervorruft. In 
Italien ſind die Einheit der Nation, ſeine populäre Dynaſtie, ſeine Ver⸗ 
faſſung offen bedroht und der Kampf iſt heftig und erbittert. Deutſchland 
konnte der Gefahr nicht 1 der Conflict zwiſchen dem Ultramonta⸗ 
nismus und der modernen Geſellſchaft iſt dort ausgebrochen und der Fürſt 
von Bismarck hat ſich an die Spitze des Widerſtandes geſtellt. Er ißt bis 
jetzt der furchtbarſte Feind — da Frankreich augenblicklich dazu verurtheilt 
iſt, in den Hintergrund zu treten, um ſich ganz ſich ſelbſt zu widmen — der 
dem Ultramontanismus erſtanden iſt. Was wird aus der von Herrn von 
Bismarck gegen ſeine katholiſchen Gegner beſolgten Politik werden? Es iſt 
das Geheimniß der Zukunft. Gott 


Was er auch thun möge, er kann uns keinen Dienſt leiſten. Unſere Ehre 
als Franzoſen verbietet uns, ihn jemals als einen Verbündeten zu betrachten! 
Niemals werden wir von ſeiner Politik Gewinn ziehen. Was thut er denn 
im Grunde genommen, indem er den Ultramontanismus bekämpft? Er 
ſetzt ſich an die Stelle Frankreichs ſelbſt. Die moderne Geſellſchaft, die 
Rechte der menſchlichen Ang ligen die Fortſchritte des wiſſenſchaftlichen 
Geiſtes, des freien Gedankens find bedroht und in Gefahr: Herr v. Bismar 
übernimmt kühn und unverhohlen ihre Vertheidigung. Ach! warum können 
wir nicht ein Gleiches tbun? Frankreich gebührt von Rechts we en dieſe 
Ehre! Und was uns eb ua die iſt die Frechheit Derjenigen, die 
uns zu Grunde gerichtet haben und die ez wagen, ihre Stimme zu erheben, 
um zu behaupten, daß wir uns als die bantbayen BIN eines Mannes 
erklären, der geſchworen hat, aus dem dankbaren Gedachtniſſe der Völker die 
Rolle und die Dienſte Frankreichs auszulöſchen. Was ſollen wir dieſen 
infamen und dummen Verläumdern noch ſagen? u. ſ. w. Habe ich ni 
Recht zu behaupten, daß hier der Haß gegen Deutſchland auch die beſten 
Geiſter verwirrt, um nicht zu ſagen, durchaus unzurechnungsfähig macht! 


bewahre uns davor, in einem ſolchen 
Kampfe zu interbenwen. Herr v. Bismarck iſt der größte Feind Frankreichs. 


[Der Wahl des Prinzen von Wales zum Großmeiſter 
der engliſchen Freimaurerlogen an Stelle des Lord 
Ripon] widmet John Lemoinne im „Journal des Debats“ einen 


längeren Artikel, dem wir folgende Bemerkungen entnehmen: 

„In einem andern Augenblick hätten wir dieſem Zwiſchenfall lein beſon⸗ 
deres Gewicht beigelegt; aber er trifft mit allen anderen Umſtänden zuſam⸗ 
men, die uns zwingen, ihm unſere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Der große 
zwiſchen der Kirche und dem Staate, wie einſt zwiſchen Papſt und Kaiſer, 
entbrannte Kampf giebt einer jeder dieſer 3 Tbatſachen ihre Bedeu⸗ 
tung. In dieſem allgemeinen Conflict herrſcht zwiſchen den Freunden der 
Freiheit tiefe e Was England anbelangt, ſo ſehen wir da die 
älteften und berühmteſten Beſchützer der . die Bahn der 
Reaction und der Unterdrückung betreten. Der alte Lord Ruſſel, der Veteran 


ſo vieler liberalen Kämpfe, ſchreibt dem König von Preußen, um ihn in der 
Verfolgung der Katholiken zu beſtärken, und, proh pudor! Herr Gladſtone, 
ja Gladſtone ſelbſt drückt in dieſem Augenblick ſein Bedauern über die 


Katholikenemancipation aus .... Alles Raiſonnement iſt von der Erde 


verbannt, und nichts bleibt mehr übrig, als paſſiver, ſchweigender Gehorſam. 
i Audi, vide, tace, 


Man braucht nicht Freimaurer zu fein, um zu jagen: Au 
Dieſe abſolute Politik muß ihre Früchte tragen und eines ihrer erſten Re⸗ 
ſultate iſt, daß in dem N { 
das liberale England auf die Seite Preußens geworfen wird“. 

[Gegen den Herzog von Montpenſtier.] Die ultramontane 


„Gazette du Midi“ in Marſeille veröffentlicht einen äußerſt heftigen 


Artikel gegen den Herzog von Montpenfier, den fie preußiſch⸗ſpaniſcher 
Intriguen beſchuldigt und als Ausländer bezeichnet, „der, wenn er ein 


wenig Ehrgefühl hätte, einſehen würde, daß er unter ſolchen Umſtän⸗ 
den in Frankreich nicht an ſeinem Platze ſei.“ 


[Der Herzog von Larochefoucauld-Biſaccia] dementirt 


in folgenden, an den „XIX. Siecle“ gerichteten Zeilen das ſeit einl⸗ 
gen Tagen umgehende Gerücht, daß der Director des Preßbureaus, 
Hr. A. Lo, ſich zu ihm dahin geäußert hätte, es werde nicht eher 
Ruhe in den Regierungökreiſen geben, als bis der Herzog Decazes 
und der Polizei⸗Präfect L&on Renault vor die Thür geſetzt worden 
en: : 
5 Director! be sieben in ren Hakan Bear ehren HH 
err Director abe ſoeben in Ihrem heutigen Blatt einen 
BER der 90 mit Din Léo und mir beſchäftigt. 90 beeile mich, N 
zu ſagen, daß Sie ſich haben täuſchen laſſen, und daß an den in dem Arti 
beſprochenen Thatſachen kein wahres Wort iſt. Genehmigen Sie ꝛc. 
Herzog von den lid en Beg in Ie m 
PS. Ich brauche Sie wohl nicht zu bitten, dieſen Brief in Ihrer nach! 
Nummer zu veröffentlichen. 960 
XIX. Siecle“ läßt es ſich aber nicht ausreden, daß N en 
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Die Masse lwahlen vom 22. November find im Allgemeinen republi 


avoyſt nne“ (dlesican, 
denen die gewählten Municipalräthe ale en [ 


gegen die katholiſche Kirche unternommenen Krieg 
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berflagt, und die Sache kommt nächstens in Annecy zur Verhandlung. Be⸗ 
onders intereſſant iſt, daß die Municipalräthe, welche man als Separatiſten 
bezeichnet hat, darauf antragen, das öffentliche Miniſterium ſolle die beiden 

lätter von Amts wegen verfolgen. Sie ſagen, daß nach dem, was in Nizza 


porgefallen, die Regierung nicht dulden dürfte, daß Bürger als Separatiſten 


noch in ihren „Wahlprogrammen kundgegeben haben. 


ezeichnet werden, welche niemals ſolche Tendenzen weder in ihren Reden 
Nun iſt aber der 
„Mont Blanc“ das officiöſe Organ des Präfecten Peloux, und die „Union 
Savoyſienne“ das des Biſchofs von Annecy; (man iſt ſomit ſehr geſpannt, 


welche Haltung Hr. Peloux in dieſer Sache annehmen und ob er darauf be⸗ 
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zügliche Inſtructionen von Paris erbalten wird. nzwiſchen haben die Sa⸗ 
poyarden auf das neuliche clericale Manifeſt des Marquis de Fournés, des 
a. vom Chambery, mit einer republikaniſchen Kundgebung geantwortet. 
r. de Fournés hatte an die ſämmtlichen Maires feines Departements ein 
Circular erlaffen, worin er fie auffordert, die öffentlichen Gebete für die 
Verſailler Verſammlung mit großer Feierlichkeit in Scene zu ſetzen. Der 
Präfect ſchreibt: „Sie werden alle Beamten auffordern, Sie in die Kirche 
zu begleiten, um zu beten und zu bitten, daß die Verſammlung endlich dem 
revolutionären Zuſtande, welchem Frankreich erliegt, ein Ende mache.“ Die 
Republikaner nahmen Anlaß zu einer Gegendemonſtration von dem Begräb⸗ 
niſſe des Sohnes des Hrn. Parent, Deputirten für Savoyen und Mitgliedes 
der Linken, der zu Tarascon während ſeines freiwilligen Militärdienſtes ge⸗ 
ſtorben iſt. Faſt alle Städte Savoyens daben zu dieſem Begräbniſſe Depu⸗ 
tationen nach Chambery geſchickt; die Menge war ſehr groß und Hochrufe 
auf die Republit ließen ſich wiederbolt bören. 
Großbritannien. 

* London, 7. December. [Katholiſche Propaganda.] Die 
nationale antipäpſtliche Liga in Edinburg machte neulich den Herren 
Disraeli und Gladſtone Mittheilungen betreffs der angeblichen Ver⸗ 
ſchwörung der päpſtlichen Liga von San Sebaſtian, die den Zweck habe, 
Soldaten aller Nationen zur Wiederherſtellung der weltlichen Macht 
des Papſtes anzuwerben. Disraeli beitätigte einfach den Empfang 
des Briefes, aber Gladſtone ſprach den Abſendern ſeinen Dank aus 
und verſprach, der Angelegenheit eine weitere Unterſuchung zu widmen. 
— Die katholiſche Propaganda macht gegenwärtig viel von ſich reden. 
Beſonders ſoll ſie in engliſchen Hofkreiſen ihr Weſen treiben, und es 
werden ſehr hochgeſtellte Damen als ihre Agenten genannt. — In 
dieſer Beziehung bietet folgender von der „K. Z.“ veröffentlichte Brief 


entſchiedenes Intereſſe: 8 
„Rom, 26. November. Hier iſt jetzt Alles 10 mit der bohen Politik 
beſchäſtigt. Die Wahlen, welche die Stellung des Miniſteriums Mingbetti 
befeſtigt haben, die Thronrede, die Streitigkeiten bei der Conſtituirung des 
Parlaments — Streitigkeiten, die unſere römischen Vorfahren de lana caprina 
betitelt haben würden —, alles das ſetzt den Monte Citorio und die ganze 
Stadt am linken Tiber⸗Ufer in Bewegung. Jenſeits der Tiber, im ſtillen 
Vatican, iſt man mit ganz anderen Dingen beſchäftigt. Der beilige Vater 
fieht auf die Länder der Erde herab, wie einſt Jupiter von den Höhen des 
Ida, und wie dem Zeus im Homer einige Länder der Erde beſſer gefallen 
als andere, ſo geht es auch Pius dem Neunten. Wenn Deutſchland und ſo 
viele andere Länder ihm Kummer exwecken, ſo gereicht ihm England zum 
Troſte. Die De vornebmer Engländer werden immer häufiger und 
bedeutſamer, der rauis of Bute iſt einer der reichſten Männer Englands 
und alſo der Welt. Daß auch Lord Ripon's Convertirung im Vatican die 
reudigſte Senſation erregte, iſt durch ſeine Stellung und ſeinen Reichthum 
eicht erklart und mehrfach berichtet. Die Reichen und die Vornehmen er⸗ 
werben jetzt leichter das Himmelreich, als vor Zeiten, da die Kameele noch 
nicht durch ein Nadelöhr gingen. Aber neu iſt und nicht ganz zu überſehen, 
wenn drüben bei Ihnen die „Germania“ triumphirend verkündet, daß „noch 
weitere glänzendere Fälle dieſer Art folgen werden.“ Die Propaganda be⸗ 
ſchäftigt ſich jetzt allerdings weniger mit Fiſchern und Zöllnern, als mit 
reichen Erben und möglichſt vornehmen Frauen: nur die hohe 
yo hat Intereſſe. Darum gehören auch die Proſelytenmacher den oberen 
egionen der Geſellſchaft an, und das zumal in England, wo die Reichen 
leichtlich und vorzugsweiſe zur bekehrten Schaar gezählt werden. Unter den 
dortigen Miffionären zur Bekehrung der Ketzer ſpielt die Mn den ſehr ber 
kannten Grafen Blome feiner Zeit les war in Hamburg) bekehrte Gemah⸗ 
lin des dänischen Geſandten v. Bülow eine nicht ganz unbedeutende Rolle 
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erber ie ſämmtli r geiſtlichen Heerſchaar des iſchofs Mannin 
und des Migr. Capel Kon. Diese Dame ſoll bei einiger Erfahrung un 
viel Eifer für politiſche und geſellſchaftliche Intriguen, und obgleich Gemahlin 
des Vertreters eines ſtreng lutheriſchen Landes, mit gutem 95 und grö: 
eren Poffnungen die Geſchafte der 7 5 7 treiben: — die Convertitin 
vet leicht einen gewiſſen Anhalt in der Geſellſchaft, wenn ein ſolcher ſonſt 
Hei Stellung und Herkunft fehlen würde — ja, man flüjtert ſich zu, daß 
et einer erlaubten Prinzeſſin, wo die däniſche Dame leicht Zutritt 
findet, das Gewerbe der katholiſchen Belehrung und Hand in Hand damit 
die Aufreizung gegen alles Deutſche durch dieſe Diplomatin mit großem 
Eifer (bis jetzt freilich ohne Erfolg) in Scene geſetzt wird. Für das Vater⸗ 
land des Gatten wäre eine ruhige und beſcheidene Haltung wahrſcheinlich 
vortheilhafter als der Verſuch, eine politiſche Rolle zu ſpielen und nebenbei 
England wieder zum Lehen St. Peters je machen und die höchſten Perſonen 
mit Deutſchlaud zu verhetzen. Aber Alles 1 ſich im Leben der Na⸗ 
tionen: der Vatican nimmt Werkzeuge, wo er ſie findet, und England 
kann noch heute mit Nutzen die Geſchichte der römiſchen Emiſſäre 
unter Eliſabe tb und den Stuarts ſtudiren.“ 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau], 9. December. [Tagesbericht.] 


XXII. [Verwendung der im Poſtgebaude auf der Albrechts 
ſtraße gewonnenen neuen Räumlichkeiten. — Reminiscenzen 
an das alte Poſthaus.] Ueber die vorausſichtlich zu Anfang k. J. ſtatt⸗ 

ndende anderweite Unterbringung einzelner Expeditionen des Poſtamts 

r. 1 hierſelbſt auf der Albrechtsſtraße bezw. über die Verwendung der durch 
bauliche Veränderungen in dem alten Poſtgebäude gewonnenen Dienſträume 
ſowie der Parterre⸗Localitäten in dem von dem Poſtfiscus angekauften Nach⸗ 
barhauſe zum „Haupt Johannes“ gehen uns folgende Mittheilungen zu. — 
Sobald die Renovation des Locals zu ebener Erde rechts vom Haupteingange, 
in welchem ſich ſeit einer langen Reihe von Jahren die Briefannahme⸗Expe⸗ 
dition befand, beendigt iſt, wird daſſelbe auch wieder von dieſer Expedition 
bezogen. n das gegenwärtige Interimslocal der Letzteren, in der linken 
Hälfte des Parterregeſchoſſes des früher Rößler ſchen Hauſes wird alsdann 
edition“ verlegt, die ſich gegenwärtig im 
erſten Stock des nach der Mäntlerſtraße belegenen Seitengebäudes befindet. 
Dieſe Aenderung iſt als eine äußerſt günſtige zu bezeichnen, indem durch 
dieſelbe die Communication zwiſchen der Briefabfertigungs⸗Expedition und 
der mit berjelben in unausgeſetzter Verbindung ſtehenden Briefannahmeſtelle 
und Brieſpoſt⸗Decartirungs⸗Expedition durch die unmittelbare Nähe dieſer 
Bureaus weniger umſtändlich iſt als bisher. Der an dem Hauſe zum „Haupt 


Johannis“ ſchon ſeit einiger Zeit in der Mauer angebrachte Briefkaſten 


iſt ſeit der interimiſtiſchen Unterbringung der Briefannahme⸗Expedition in 
dem neuen Gebäude dem Publikum zur Benutzung freigegeben und wird 
auch für Ka ah e beibehalten werden, ſo daß ſpäter die in dieſen Briefkaſten 
Pure tiefe unmittelbar in die Briefabfertigungs⸗Expedition gelangen. 
ie Briefkarriole werden in der Durchfahrt des neuen Hauſes unmittelbar 
por dieſer Expedition ihre Ladung in Empfang nehmen können, und der be: 
ſchwerliche und zeitraubende Transport der Briefſäcke aus dem erſten Stockwerk 
des Seitenhauſes auf der Mäntlerſtraße bis in den Hofraum aufhören. 
Gegenüber der e en e auf der rechten Seite des 
Erdgeſchoſſes im früher Rößler ſchen Haufe, wo gegenwärtig die Poſtamts⸗ 
eitungs⸗Expedition ein proviſoriſches Unterkommen gefunden hat, wird die 
oͤnigl. Steuer ⸗E rpedition eingerichtet, Ausgabeſtelle für die mit Steuer: 
verſchluß pom Zoll⸗Auslande eingehenden Poſtſtücke, welche ſich zur Zeit in einem 
pon dem Poſtfiscus in dem Hauſe Mäntleritr. 10 angemietheten Parterrezimmer 
kefindet. Zum Geſchäſtszimmer für die Poſtamts⸗Zeitungs⸗Expedition 
werden Parterreräumlichkeiten im alten Poſtgebäude rechts vom Haupteingange 
binter der Brieſannahme⸗Expedition gewonnen. Dieſelben erſtrecken ſich vom 
erſten Lichthofe bis in den zweiten Hof. Ein geräumiges Schalterfenſter, 
ch welches ſpäter die Zeitungen ausgegeben werden, iſt im erſten Hofe 

d hergeſtellt. Letzterer iſt mit Glas überdacht. Die eiſernen Träger 
er Glas verkleidung ſind aus den Werkſtätten der Eiſengießerei von G. H. 
uffer u. Comp. hier hervorgegangen, äußerſt gefällig conſtruirt und 
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haben durch Amed weißen Oelanſtrich noch an Zierlichkeit gewonnen. In 
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der Kuppel des Glasdaches iſt durch Ventile eine Vorkehrung behufs Erzie⸗ 
lung der nöthigen Luftcirculation geſchaffen. Gaskandelaber werden ſpäter 
den Raum in den Abendſtunden erhellen. Sobald die bisherige Einfahrt 
für das im Poſtgebäude verkehrende Poſtfuhrwerk en und in das 
Nebenhaus verlegt iſt, werden Glaswände den zweiten großen Hof von dem 
Portale zwiſchen dem erſten Lichthofe und dem zweiten Hofe bezw. von dem 
Vorderhauſe trennen. Es wird hierdurch für das an den Schalterfenſtern 
der Briefannahme⸗, der Briefausgabe⸗, der Geldausgabe⸗ und Zeitungs⸗ 
Expedition verkehrende und zeitweiſe zu längerem Harren verurtheilte Pu⸗ 
blikum ein confortabler Warteraum geſchaffen. Auch auf Erwärmung des⸗ 
ſelben in der rauhen Jahreszeit hat die Poſtbebörde durch ſpätere Einrichtung 
einer Luftheizung vorſorglich Bedacht genommen. Endlich wird durch Ein⸗ 
richtung eines Auskunftsbureaus im Poſtgebäude einem längſt gefühlten 
Bedürfniſſe abgeholfen werden. Die ſeither im Haupfflur an zwei Pfeilern 
vor der Briefannahme⸗ und der Ausgabe⸗Expedition angebrachten Tafeln, 
welche Behufs Orientirung des Publikums Angaben über die Lage der ein⸗ 
zelnen Arbeilsſtellen des Poſtamtes Nr.! enthielten, erfüllten ihren Zweck 
nur unzureichend, wurden auch oft vom Publikum üderſehen. Zu ebener 
Erde im Vorderhauſe des alten Poſtgebäudes am Treppenaufgange nach der 
Wohnung des Obe poſtdirectors und nach den Bureaus der Oberpoſtdirection 
und der Ober⸗Poſtkaſſe ſoll ein Local hergeſtellt werden, in welchen das Pu⸗ 
blikum gewünſchte Auskunft über die Sprechſtunden des Oberpoſtdire tors, 
über die Dienſtſtunden der Beamten der Oberpoſtdirection und der Ober⸗ 
Poſtkaſſe, über die Lage der einzelnen Expeditionen des Poſtamtes, über die 
Arbeitsplätze und Priwatwohnungen des Beamten: ꝛc. Perſonals erhalten 
wird. — Wahrlich, wer nach Vollendung aller dieſer baulichen Veränderungen 
eine Parallele zwiſchen dem derzeitigen Poſtgebäude und ſeinem Zuſtande 
vor etwa 20 Jahren zieht, dem muß ſich ſchon hieraus die Ueberzeugung 
aufdrängen, daß auch das Poſtinſtitut den „Fortſchritt“ auf ſeine Fahnen 
geſchrieben hat. Im nabre 1856 nach Ankauf der Nachbargrundſtücke auf 
der Katharinen⸗ und Mäntlerſtraße Seitens des Poſtfiskus wurde die alte 
Ausfahrt aus dem Poſthofe nach der Katharinenſtraße beſeitigt. Wer in 
Breslau fremd und in dieſe Ausfahrt auf holperigem, ſteil anſteigendem 
Pflaſter eintrat, mußte zuberläffig annehmen, daß er fehl gegangen und in 
eine jener Ausſpannungen mittelalterlichen Zuſchnittes gerathen ſei, wie ſie 
zur Blüthezeit des Frachtfuhrweſens in jeder größeren Stadt anzutreffen 
waren. Unwillkürlich war der Fremde verſucht, ſich umzuſehen nach dem 
behäbigen Herbergsvater, wie er in jenen glücklichen Zeiten der billigen Fleiſch⸗ 
preiſe bei ſeiner Behäbigkeit, ſeinem Embonpoint das beſte Aushängeſchild 
für die Verpflegung bildete, die des Reiſenden hier wartete. — Während jetzt 
nach Ankunft der bedeutenderen Eiſenbahnzüge ſchon die Zahl der 1 
an den Schalterfenſtern der Briefausgabe⸗Expedition verkehrenden Cor⸗ 
reſpondenten nicht nur das Portal am Haupteingange zum größten 
Theil füllt, ſondern auch ven jenen Schalterfenſtern bis in den zweiten 

of, in mehreren Reiſen Queue bilden, concentrirte ſich bis zum 
Jahre 1856 innerhalb des Portales und des erſten Lichthofes fait der Ge: 
ſammtwerkehr des Punlikums, welches auf der Poſt zu thun hatte. Rechts 
neben der Ausfahrt nach der Catharinenſtraße befand ſich nur die Pack⸗ 
kammer und die Perſonenannahme. Auch ſämmtliches in Breslau ankom⸗ 
mendes und von hier abgehendes Poſt⸗Perſonenfuhrwerk jene vierſpännige 
Archen aus den Zeiten der „Reiſe Sophien's von Stolpe nach Memel“ 
welche dem Verkehr mit der Grafſchaft Glatz, mit dem Großherzogthum 
u. ſ. w. vermittelten, wurde in dieſem Hofe beladen und abgeladen. Hier 
wechſelten die Freuden des Wiederſehens und bittere Trennungsſchmerzen. 
Auch hier ſpielten ſich alle jene Scenen ab, die Charles Dickens mit ſeinem 
köſtlichen Humor ſo meiſterhaft geſchildert hat. — Aber etwas möchten wir 
doch aus jener Zeit, und vielleicht mit uns die älteren Umwohner des Poſt⸗ 
gebäudes vermiſſen. Es iſt dieſes der Brunnen, der ſich bis im v. J. im 
Lichthofe befand. Er lieferte auch im beißeſten Sommer ſtets kühles, leicht 
mineraliſch ſchmeckendes Trinkwaſſer, welches ſich im weiten Umkreiſe des 
beiten Rufes und Abſatzes erfreute und welchem von ſeinen Verehrern eine 
beſondere Heilkraft zugeſchrieben wurde, ähnlich wie dem Brunnen im Hofe 
des alten Reich ſchen Hoſpuals gegenüber dem Staditheater Wir erinnern 
uns jabrelang in der beſſeren Jahreszeit an den Wochentagen regelmäßig 
um 10 Uhr Vormittags eine in Breslau allgemein bekannte und beliebte 
Perſönlichkeit am Poſtbrunnen geſehen zu haben, welche aus der Rocktaſche 
ihr Trinkglas zog, und mit beſonderem Behagen zweimal leerte. Jener 
Brunnen wurde im vorigen Jahre in dem zweiten Hof des Poſtgebäudes 
neben dem Urthurme verlegt und hat ſein Waſſer bei dieſer Umleitung an 
Klarheit und namentlich an Geſchmack weſentlich verloren. Glücklicherweise 
iſt er nicht ganz verſiegt wie die Quelle, aus welcher wir unſere Erinnerun⸗ 
gen an das alte Poſthaus geſchöpft haben. 

+ [Bauliches.] Mit einem Theile der auf der Neuen Taſchenſtraße 
Nr. 13 bis Nr. 17 belegenen vormals Rehorſt'ſchen Grunoſtücke, welche jetzt 
der Breslauer Actien⸗Geſellſchaft für Möbel⸗, Parquet⸗ und Holzbauarbeit, vor: 
mals Gebrüder Bauer und vormals Friedrich Rehorſt gehören, wird nun⸗ 
mehr eine bedeutende Veränderung vorgenommen werden. Seit ca. 8 Wochen 
find bereits die Holzvorräthe, Maſchinen und Tiſchlerwerkſtätten von hier aus 
nach dem neuen Fabrikgebäude auf der Gräbſchner Chauſſee dislocirt worden, 
in Folge deſſen das nach der Teichſtraße zu belegene große Holzſchuppen⸗ 
Gebäude ſchon abgebrochen werden konnte. Im nächſten Monat gelangt nun 
auch das e große Fabrikgebäude mit Keſſelbaus und hohem Schorn⸗ 
ſtein zum Abbruch, jo daß alſo nur derjenige Theil des ganzen früheren 
Etabliſſements erhalten bleibt, in dem ſich gegenwärtig noch das Meubel⸗ 
magazin befindet. Das ganze umfangreiche Territorium wird ſowohl auf der 
Neuen Taſchenſtraße als auch nach dem Platze nach dem Oberſchleſiſchen 
Bahnhoſe zu mit eleganten Wohnhäuſern bebaut werden. Die erwähnte 
Actien⸗Geſellſchaft beabſichtigt eine Querſtraße von der Neuen Taſchenſtraße 
nach der Teichſtraße durchzuführen, um auf dieſe Weiſe mehrere Bauſtellen 
zu gewinnen, und dadurch das Beſitzthum beſſer verwerthen zu können. 

[Wahl.] In der vorgeſtrigen General⸗Verſammlung des 
national⸗liberalen Vereins wurden in den Ausſchuß folgende Herren 
gewählt: Rechtsanwalt Leonhard, Profeſſor Dr. Roepell, Kauf⸗ 
mann Theodor Molinari, Juſtizrath Fiſcher, Dr. med. Lion, 
Kaufm. Paul Riemann, Geh. Juſtizrath Wachler, Chef-Redacteur 
Petzet, Chef Redacteur Köbner, Dr. med. Theodor Körner, 
Kaufm. A. Storch, Dr. Honigmann, Profeſſor Körber, Kauf⸗ 
mann Paul Wolff, Kaufm. Carl Sturm, Redacteur Theodor 
Oelsner, Kaufmann Julius Hainauer, Hauptlehrer Dr. Thiel, 
Kaufm. Hugo Hübner, Sattler⸗Obermeiſter Pracht. 

[Zur Statiſtik der Taglohnſätze für ländliche Arbeiter,] 
Die vom Congreß deutſcher Landwirthe unternommene Enquete über die 
Lage der ländlichen Arbeiter in Deutſchland, welche im Laufe der nächſten 
Monate im Druck erſcheinen wird, bat dem Bearbeiter derſelben Gelegenheit 
geboten, eine Zuſammenſtellung über die in einzelnen Theilen Deutſchlands 
üblichen Taglohnſätze für freie ländliche Arbeiter anzufertigen. Die Zuſam⸗ 
menſtellung bezieht ſich auf Arbeiter, welche zwar nicht contractlich gebunden, 
aber doch regelmäßig das Jahr hindurch beſchäftigt werden und außer dem 
Tagelohn keine Evolumente beziehen. Die Tagelöhne für ländliche Arbeiter 
zeigen bedeutende Differenzen in den einzelnen Gegenden Deutſchlands, am 
niedrigſten ſtehen dieſelben in der Provinz Schlejien, wo ſich der Durch- 
ſchuitt nur auf 8,2 Sgr. beläuft, während er in der Provinz Preußen 
ſich auf 10,7 Sgr., in Poſen auf 11 Sgr., in Hannover auf 15,5 Sgr., 
in der Rheinprodinz auf 15,8 Sgr., im Großherzogthum Baden auf 
16,5 Sgr., in Oldenburg auf 18 und in Elſaß⸗Lothringen auf 18,5 
Sgr. ſtellt, In der Provinz Schleſien iſt das Durchſchnitte⸗Tagelohn im 
Sommer 94, im Winter 7,1 Sgr. Im Regierungsbezirk Liegnitz zahlt 
man im Sommer 10,4, im Winter 7,9 Sgr., im Durchſchnitt 9,16 Sgr.; 
im Regierungsbezirk Breslau im Sommer 9,8 Sgr., im Winter 7,4, im 
Durchſchnitt 8,60 Sgr.; im Regierungsbezirk Oppeln im Sommer 9,7, im 
Winter 6,1 Sgr., im Durchſchnitt 7 Sgr.; das im Regierungsbezirk Oppeln 
gezahlte Tagelohn iſt das niedrigſte in ganz Deutſchland. 

„ [Aus den Mittheilungen des ſtatiſtiſchen Bureaus.] 
Woche vom 29. Nov. bis 5. December. — Der Ozongehalt der Luft 
war in dieſer Woche geringer als in der vorangehenden, an 3 Tagen 
zeigte der Ozonometer “, an den 4 übrigen nur 1. — Aufgebote 
wurden in dieſer Woche 33 lin der vorigen 42), Heirathen 55 (in 
der vorigen 62), Geburten excl. der Todtgeborenen 199 (in der vor. 
178), Todesfälle 114 (in der vor. 118) notirt. — Unter den Sterbe⸗ 
fällen ſind mit inbegriffen 7 Todtgeborene, es ſtarben Kinder unter 
einem Jahre 36. — Bei 14 Ehen ſind beide Theile evangeliſch, 
bei 9 Heirathen beide Theile katholiſch, bei 15 der Mann katholiſch, 
die Frau evangeliſch, bei 13 der Mann evangeliſch, die Frau kathe⸗ 
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liſch, 3 Heirathen jüdiſch, 1 Heirath diſſidentiſch. Bei 12 Heirathen 
war der Mann jünger als die Frau. Unter den 197 Geburten waren 
22 uneheliche (11 kathol. und ebenſoviel evangeliſch), 118 evangel., 
72 kathol. und 7 jüdiſche. — Von den Geſtorbenen waren 54 evan⸗ 
geliſch, 55 kathol. und 5 jüdiſch. Es waren 83 Geburten mehr als 
Sterbefälle. 

6 [Statiſtiſches] In der „Verwahr⸗Anſtalt für Obdach⸗ 
loſe“ fanden im Monat November 1907 Männer, 370 Weiber und 46 Kinder, 
in Summa 2,323 Perſonen, mithin pro Tag ca. 77 Perſonen Aufnahme. 
Zieht man nun in Betracht, daß im Aſyl für Obdachloſe ebenfalls 458 Ber: 
ſonen Aufnahme fanden, jo wurden im Ganzen 2781 Perſonen oder pro Ta 
33 Perſonen untergebracht. — Dieſe traurigen Erſcheinungen ſind lediglich 
die Conſequenzen der beſtehenden Geſchäftsſtille, durch die ein großer Theil 
der gewöhnlichen Arbeiter tagelang obne Einnahme iſt. 

+ [Socialdemofratiihe Verſammlung.] In dem bekannten 
Reſtaurationslocale auf der Wehnergaſſe wurde am vorigen Montag Abend 
wiederum eine Verſammlung von Socialdemokraten abgehalten, an welcher 
ſich diesmal Mitglieder des aufgelöſten Tiſchlergeſellen⸗Vereins betheiligten, 
und bei welcher der frühere Vorſitzende des Vereins, Tiſchlergeſelle Fiſcher 
den Vorſitz führte. Nachdem nach § 8 und § 16 des Vereinsgeſetzes der 
Aufſichtsbeamte die Verſammlung aufgelöſt hatte, und Fiſcher ſich renitent 
zeigte, mußte deſſen Verhaftung bewerkſtelligt werden. Bei früheren derar⸗ 
tigen Fallen ließ die Polizeibehörde immer die Milde walten, daß am andern 
Tage der Inhaftirte entlaſſen wurde, diesmal jedoch iſt der Verhaftete — 
wie wir durch eigenen Augenſchein uns überzeugt haben — der königlichen 
Staatsanwaltſchaft ins Stadtgerichtsgefängniß überliefert worden 

[Verein für Geſchichte der bildenden Künſte.] Freitag den 
11. Dec. findet zunächſt die Wahl des Vorſtandes für das nächſte Ver⸗ 
einsjahr ſtatt; darauf wird Herr Profeſſor Dr. R. Förſter über die bil⸗ 
dende Kunſt unter Hadrian einen Vortrag halten. — Sonnabend den 
12. December Abends 8 Uhr wird in der Loge auf der Antonienſtraße das 
Stiftungsfeſt gefeiert. 8 

% [Und es wird fortgewühltl] Der in Habelſchwerdt er⸗ 
ſcheinende roͤmiſche „Gebirgsbote“ enthält einen Aufruf an die Ultra⸗ 
montanen in der Graſſchaft Glatz, ſich am 17. December Nachmittags 
2 Uhr zu einer Verſammlung in Glatz, im Saale des Herrn 
Brauereibeſitzers Broſig einzufinden. Sectionsfigungen finden ſchon 
von 10 Uhr Vormittags ab ſtatt. Der Aufruf wird durch die bedeu⸗ 
tungsvollen Worte eingeleitet: 

„Die Früchte der Generalverſammlung ſchleſiſcher Katholiken 
am 19. und 20. October (in Breslau) kamen an den verſchiedenſten 
Orten bereits zum Vorſchein: in den Kreiſen Frankenſtein, Neiſſe, 
Ratibor, Leobſchütz wurden Verſammlungen der Katholiken abge⸗ 
halten“ ꝛc. 

Weiter nichts? — „Uns kann nichts helfen als die Revolution“ — 
ſprach der päpſtliche Nuntius Meglia zum würtembergiſchen Geſandten. 

— d. Kan der Univerſität.] Bei der im Jahre 1613 gegründeten 
Paſtor Michael Scholz'ſchen Stiftung zu Brieg find jährlich zwei Stipendien 
an Studirende bon je 50 Thlr. zu vergeben, in erſter Linie an Verwandte 
des Stifters auf 3 Jahre, in deren Ermangelung an Söhne von Geiſtlichen, 
Lehrern und Handwerkern zunächſt aus Brieg auf 2 Jahre. Von dem 
Pruckmann'ſchen Stipendium iſt der 3. Antbeil im Betrage von circa 23% 
Thaler jährlich vom 1. Juli 1874 ab auf 4 Jahre an Verwandte der Pruck⸗ 
mann'ſchen Familie und in deren Ermangelung an Studirende, die einer 
Unterftügung bedürfen, zu vergeben. — Das Stipendium Wolfianum phi- 
lologieum iſt vom 1. Juli 1874 ab auf 2 Jahre zu vergeben. Betrag jähr⸗ 
lich 50 Thlr. Dieſes Stipendium iſt nach der Stiftungsurkunde für ſolche 
Studirende beſtimmt, welche bei gehörig nachgewieſener Bedürftigkeit und 
bei vorzüglicher oder wenigſtens guter Gymnaſſalbildung durch ſtreng ſitt⸗ 
lichen Lebenswandel, durch regen Fleiß und bereits vorgelegte ſchriftliche 
Arbeiten oder durch andere Leistungen, welche ein Urtheil über fie ermög⸗ 
lichen, die ſicherſte Ausſicht gewähren, daß ſie ſich zu beſondees tüchtigen 
Lehrern in ihrem Fache ausbilden werden. In der Regel iſt das Stipen⸗ 
dium ſolchen 17 7 zu gewähren, welche ſchon 2 Semeſter ſtudirt haben. 

* [Die Klage über theures Fleiſchl iſt allgemein, obgleich die Preiſe 
des Fettviehes erheblich geſunken find. Um nun einen Maßſtab dafür zu 
erhalten, wie ſich das Verhältniß des Schlachtgewichtes zum Lebendgewicht 
der Thiere ſtellt und um danach berechnen zu können, wie dem Preiſe des 


Schlachtviehes . die Fleiſchpreiſe ſein müßten, wird es intereſſant 


ſein nachfolgende Zahlen ſich zu merken, welche die „land⸗ und forſtwirth⸗ 
ſchaftliche Zeitung für das nordöſtliche Deutſchland“ in einem längeren Artikel 
über die Verwertbung der gemäſteten Thiere u. A. wie folgt giebt. Von 
jeden 100 Pfd. Lebendgewicht gehen bei 


mittelmäßig genährten halbfetten fetten 
auf Thieren Thieren Thieren 
Blut, R über 4½ Pfd. circa 4 Pfd. geg. 4 Pin. 
Haut, Kopf, Beine und f 5 
Lunge über 13% Bid. geg. 12% Pfd. über 10 / Bio. 
Eingeweide beinahe 10 Pfd. über 7½ Pfd. über 7 P 


über 58% Pfd. 
. circa 15 Pfd. 
wechſeln dieſe Zahlen etwas. Die 


Fleiſch und Fett beinahe 50 Pfd. 
Futterrückſtände, Koth c. circa 18 Pfd 
Je nach dem Grade der Ausmäſtung 


„lands und forſtwirthſchaftliche Zeitung“ nimmt an, daß bei völlig ausge⸗ 


mäſteten Thieren von 100 Pfd. Lebendgewicht 60 bis 66 Pfd., bei vorzüg⸗ 


lichen Thieren, wie man ſie unter den engliſchen Racen findet, ſogar bis 


70 Pfd. Fleiſch und Fett und darüber in den vier Vierteln ausgeſchlachtet 
werden. An Talg rechnet fie auf je 100 Pfd. Lebendgewicht bei gut ges 


nährten Thieren 6—8 Pfd., bei halbfetten 9—12 Pfd., und bei ganz fetten 


13-20 Pfd. 

—n. [Zur Stangenſchen 26. . iſt bereits die 
Zeiteintheilung erſchienen. Danach werden die Reiſenden die erſten 3 
des Monats März in Egypten, den größeren Theil des April in 
und Syrien und Ende April, ſowie Anfang Mai in Athen und 
nopel verleben. — In Jeruſalem ſind ſie gerade zur Oſterzeit. 

+ [Plötzlicher Todesfall.] 
Nr. 17 wurde geſtern Nachmittag der 20 Jahr alte Drathbinder Kollinad 
aus Trentſchin in Oberungarn entſeelt vorgefunden. Die angeſtellten Er⸗ 
mittelungen ergaben, daß derſelbe vor 3 Tagen ſchon in krankem Zuſtande 
hier zugereiſt war, ſeitdem aber ohne Wiſſen des Eigenthümers in den Stallun⸗ 
gen des Gaſthauſes „zum rothen Hirſch“ genächtigt hatte. Der bedauerns⸗ 
werthe Menſch wollte ſich geſtern nach der Krankenanſtalt des barmherzigen 
Brüderkloſters begeben, als er unterwegs vom Tode betroffen wurde. 

+ [Polizeiliches.] Geſtern Nachmittag um 4 Uhr kam ein anſtändig 
gekleideter 14 Jahr alter Knabe in den Laden eines Neue Schweidnitzerſtraße 
Nr. ! wohnhaften Wurſtfabrikanten, welcher vorgab, pon feinem gegenüber 
wohnenden Vater, dem Dresdener Bäckermeiſter geſchickt worden zu fein, um 
20 Thlr. zu borgen, da Letzterer eine nothwendige 
und ihm momentan die genannte Summe fehle. Der betreffende Wurſt⸗ 
fabrikant, welcher mit dem erwähnten Bäckermeiſter in Geſchälisverbindung 
ſteht, hatte keinerlei Bedenken ſeinem Freunde die gewünſchten 20 Thaler zu 
leſhen, aus welcher Urſache er dem vermeintlichen Sohne das Geld einhän⸗ 
digte, der damit ſchnurſtracks in den vis-A-vis. belegenen Laden eilte. Bald 
darauf verließ der Knabe wiederum den Bäckerladen, wo er nach dem Tauen⸗ 
zienplatz zu ſeinen Weg einſchlug, ein Umſtand, welcher den Verdacht des 
Geldgebers hervorrief. Nach den ſofort eingezogenen Erkundigungen ſtellte 


ecielle 
ochen 
aläſtina 


es ſich heraus, daß man es mit einem jugendlichen Verbrecher zu thun ge⸗ 


habt, da Niemand etwas von einem derartigen Darlehen wußte, der Knabe 


vielmehr in den Laden gekommen war, um ein Stück Kuchen zu kaufen. Der 


mittlerweile entwiſchte Taugenichts it von kleiner Figur, hat ſchwarzes Haar 
und iſt mit dunklem Rock und dunklem Zilzhut bekleidet. — Einem 
bandlungsgehilfen wurde geſtern in der Völkel'ſchen Reſtauration, Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 80, ein duukelbrauner Stoffüberzieher im Werthe von 20 Thlrn., 
und einem Hauptaſſenaſſiſtenten an der Oberſchleſiſchen Eiſenhahn im Zelt⸗ 
garten ein dunkelgrauer Ratiné⸗Ueberzieher im Werthe von 22 Thlrn. ent⸗ 
wendet. — Mit Beſchlag belegt wurde eine mit grauem Pelzwerk gefütterte 


hellbraune Düffeljacke mit ſchwarzen Steinkohlenknoͤpfen, welche bei einer be⸗ 
rüchligten Diebin vorgefunden wurde, über deren rechtlichen Erwerb fich die 


ern 
aus ihrer Wohnſtube am Hubener Wege ein Portemonnaie mit 3 Thlr. 20 


Sgr. Inhalt geſtohlen. — Verhaftet wurde ein geſtern erſt aus Po e 2 
10: fl 1 


Verdächtige nicht zu legitimiren vermochte. — Einer Ladirerfrau 72 


gereiſter Cigarrenarbeiter, welcher aus einem Leinwandladen auf der 
debrücke ein Stück roth und ſchwarz geſtreiften Wollſtoff, der hinter der 


FE ů — 


jd. 
über 64½ Pfd. 
Au 19% Pfd. 


onſtanni⸗ 


In dem Hausflur der Bohrauerſtraße 


ahlung zu leiſten habe, 


uch⸗ 


— an 
2 


2 


— 


denthür ausgeſtellt war, entwendete. — Aus dem Perſonenwagen Nr. 55 der 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn iſt vorgeſtern ein länglich bierediger Plüſchfußteppich 4 


mit braunem Grund und gemuſterten Blumen geſtohlen worden. 


' NMopember Witterungs Berichtaus Bunzlau.] Der Cbaracter von 16—17 Jahren ſteheude Burſchen entdeckt, welche erſt im vorigen Jahre u eiern. Derſelbe predigte vor der zahlreich verſammelten Gemeinde it 
ER: es November war ein ziemlich normaler, unfreundlich, mäßig kalt, wenig wegen eines ähnlichen Vergehens beftraft worden waren. Während der eine] Anſchluß an das letzte Sonntags⸗Evangelium über die Ausſprüche Jeſu 


wiolkenfreie und viel neblige Tage. Ganz den alten Wetter⸗ oder Bauern: 
regeln entſprechend. 8 N 
Br: „Nach Martini ſcherzt der Winter nicht 
Oder: St. Martin⸗Feuer im Kamin“ 
trat nach dem 5 recht empfindliche Kälte ein, und pünktlich fiel 
am 11. der erſte Winterſchnee. Bis zum 4. trübe regnicht, am 4. heiteres 
Wetter und bis zum 6. mäßig warm, am 6. und 7. Froſt bei bell⸗beiterem 
Himmel, den 8. 9. und 10. abermals ziemlich warm, dom 11. an, ſich bis 
zum 16. allmäblig ſteigernde, Kälte. Am 17. ſtieg das Thermometer wieder 
über 0“ R., es fiel nun bis zum 24. täglich Schnee, am 17. 18. und 19. 
mit Regen gemiſcht, am 21. trat wieder Froſt ein, der bis zum 
29. anhielt, am 29. und 30. hob ſich die Temperatur abermals über 
0 R. Die mittlere Temperatur des November war demzufolge auch eine 
niedrige = 0,39% R., Breslau hatte 0,50 R. und 0,11 R. Wärme, blieb aber 
demungeachtet mit 1,81 R. unter der normalen Monatswärme. Den böchſten 
Stand erreichte das Thermometer am 9. Nachmittags bei W. mit 7,8“/f., 
während Breslau als höchſte Temperatur nur 6,9 R. am 5. Nachmittags 
perzeichnete. Die niedrigſte Temperatur war am 16. früh bei S.⸗O. — 8,2 R., 
in Breslau am 15. früh — 8.1 R., die Differenz zwiſchen den Wärme⸗Ex⸗ 
tremen betrug hier 16,0 R. in Breslau nur 15 R. Die Durchſchnittswärme 
war des Morgens — 1,13 R., in Breslau — 0,80 . = 0,33 R. wärmer, 
des Nachmittags 2,44 R., in Breslau 2,19 R. — 0,25%. R. kälter, des 
Abends — 0,14 R., in Breslau 0,12 R. = 0,26°R. wärmer. An 18 Tagen 
7 bier das Thermometer unter Oe R. — Das Barometer in den erſten 
agen des Monats hochſtehend, fiel am 10. ziemlich bedeutend, erreichte am 
19. Abends und 20, früh bei N.⸗W.“ feinen mindeſten Stand mit 322,90, 
in Breslau zu gleicher Zeit 323,58 = 0,68“, höher, und war fortan bäufi⸗ 
ge Schwankungen unterworfen. Der höchſte Stand war am 8. Abends bei 
K. W. 336,64“, in Breslau zu derſelben Zeit 338,06““ == 1,42 höher. 
Die Differenz zwiſchen den Luftdruck⸗Extremen betrug 13,74", in Breslau 
14,48“/. Der mittlere Barometerſtand des Monats war 330,21“, in Bres⸗ 
lau 331,51“; = 1,30“ böher. Im Durchſchnitt zeigte das Barometer des 
Morgens 330,34, des Nachmittags 330,12 und des Abends 330,17. An 
9 Tagen des Monats fiel Regen und an 14 Tagen Schnee, deren Niederſchläge eine 
Höhe von 10,07 pariſer Linien, davon 2,93 Linien Regen und 7,14 Linien Schnee, 
erreichten. Ausnahmsweiſe hatte der November nur an 3 Tagen, den 10. 11. und 29. 
Stürme, jo daß die mittlere Intenſität des Windes nur 1,28 ausmachte. 
Die mittlere Windesrichtung war 56° 32° S. gegen W. berechnet aus 7 O. 
18 S.⸗O. 5 S. 19 S.⸗W. 25 W. und 16 N.⸗W., N. wie N.⸗O. fehlten. Die 
Bewölkung war ziemlich bedeutend, ſo daß nur 3 wolkenfreie, 4 halbheitere, 
dagegen 9 trübe und 14 ganz bedeckte Tage, die keinen Sonnenblick hatten, 
vorkamen. Nebel erſchienen an 9 Tagen und Reif an 8 Morgen. Seit dem 
1. November angeſtellte regelmäßige Beobachtungen, zur annähernden Be⸗ 
ſtimmung des Ozons der Athmosphäre, ergaben für dieſen Monat einen 
mittleren Ozongehalt von 2,28, nach Schönbeins Ozonometer, und 
A 1 5 für die Zeit von 7 Ubr früh bis 7 Uhr Abends 1,00, von Abends 7 
Uuhr bis früh 7 Uhr 1,28, die Nächte waren alſo reichlicher wie die Tage 
mit Ozon verſeben. Bei trockner Luft und öſt licher Windrichtung zeigte 
ſich meiſtentheils weniger Ozon, als bei feuchter Luft, den Niederſchlägen 
von Schnee und Regen ſowie weſtlicher Windrichtung. Ozonfrei waren 
die Tage am 2. 3. 5. 6. 8. 13. 14. 26. 27. und 28; die Nächte am : 2. 
4. 5, 6. 9. 13. 15. 25. und 26. Der größte Ozongehalt war in der Nacht 
vom 29. zum 30. bei S.⸗W,.. mit 4,0, 


x Warmbrunn, 8. December. (Witterung. — Gaunerſtreich.] 
Von den Schneeniederſchlägen des diesjährigen Winteranfangs hat der des 
. in die letzte Hälfte des Novembers fallenden Vorwinters hier in unſerm 
5 Thale die längſte Dauer, nämlich von 14 Tagen gezeigt. Der December ift 
bis jetzt ſehr reich an Witterungsveränderungen geweſen. Schon der 29. 
November, der 1. Adventsſonntag leitete den unverhofften Witterungs⸗ 
Aumſchwung ein. Dieſer Sonntags morgen zeigte bei ſtarkem Reif noch eine 
Temperatur von faſt — 11 R. Am Abende waren bei heftigem Südweſt⸗ 
2 winde bereits +5° R. zu verzeichnen. Darauf hielt die Thauwitterung 3 
ALage lang bei einer Temperatur, welche zwiſchen * 2 bis 16 R. ſchwankte, 
an und brachte faſt regelmäßig nach Sonnenuntergang ſtarken Südweſtwind. 
Mittwoch den 2. December neuer Schnee, Donnerstag vorherrſchend noͤrd⸗ 
liche Luftſtrömung, Nachts Froſt. Freitag, am 4. December kälteſter, der 
Tag der vergangenen Woche mit — 9 R. Sonnabend 8 R. Dagegen 
am Sonntage bereits wieder +2° R. bei Sonnenaufgang, Mittags +5 R. 
5 Montags den 7. December trat wieder ein Sinken der Temperatur bis zu 
3 R. ein. Dinstags weider +2° R. und neuer Schneefall, dem in der 
beutigen Nacht allem Anſchein nach wieder eine Temperatur von einigen 
Kaltegraden folgen dürfte. — Wie leicht Unkunde und Unauſmerkſamkeit in 
gewiſſen Volskreiſen bei Abgabe von Unterſchriften zu Gaunerſtreichen be 
nutzt werden und ſchließlich zum Ruin des geſammten Vermögens führen 
kann, davon giebt ein in einem Nachbardorfe kürzlich auf Grund einer 
Weechſelklage verübter Gaunerſtreich wieder einmal ein ſehr lehrreiches Bei⸗ 
ſpwiel. Eine Gaſtwirthswittwe giebt im Laufe dieſes Jahres auf eine kleine 
Schuldforderung von 6 Thaler und einigen Silbergroſchen im ſogenannten 
Kirchkretſcham vor Hirſchberg ihre Unterſchrift unter eine ihr dargereichte 
AQnittung. Nach ungefähr einem Vierteljahre erhält zu ihrem größten 
Schrecken die arme Frau eine Wechſelklage, durch den Gerichtsboten, woraus 
ſich 9 8 daß ſie ihre Unterſchrift vor einiger Zeit unter einen von ihr 
zxsn zahlenden Wechſel über 4500 Thaler gegeben habe. Die Frau weiß ſich 
im erſten Augenblicke der Verwirrung auf keine in neueſter Zeit gegebene 
Be Unterſchrift zu entſinnen. Endlich durchzuckt ſie eine dunkle Ahnung wegen 
der im Kirchkretſcham von ihr geforderten Quittungsunterſchrift. Ob es 
möglich ſein wird, das Hab und Gut, der beklagenswerthen Frau, die durch 
dieſen Gaunerſtreich an den Bettelſtab gebracht würde, gegen ſolche unerhörte 
Nichtswürdigkeit ſicherſtellen, ſteht dahin. Die Zahlungsfriſt ſoll auf 8 Tage 
geſtellt, der Gauner aus einer benachbarten Stadt ſein. 


1: 8. Waldenburg, 7. Decbr. [Prüfung der Handwerkerlehrlinge. 
— Stiftungs er Unter Vorſitz des Rector Gramm wurde geſtern 
in der hieſigen Handwerker⸗Fortbildungsſchule die 16. Jahresprüfung abge⸗ 
halten, welcher außer einigen Mitgliedern des Curatoriums der Anſtalt eine 
Anzahl Lehrmeiſter beiwohnte. Die Reſultate der Prüfung waren bei einem 
Theile der Schüler recht, bei einem andern weniger befriedigende, je nachdem 
die Schüler mit einem genügenden oder ungenügenden Maße von Schulbil⸗ 
dung in die Anſtalt eintraten und dieſe letztere regelmäßig beſuchten oder 
nicht. Bezüglich des Schulbeſuches ſind im Laufe des Jahres dieſelben Er⸗ 
fahrungen gemacht worden wie früher. Der Mangel des Schulzwanges tritt 
nämlich einem gedeihlichen Unterricht immer hindernd in den Weg. Während 
von 70 Lehrlingen, die im Catalog verzeichnet ſind, nur 3 durch Abmeldung 
ordnungsmäßig ausſchieden, blieben 25 ohne Angabe eines Grundes von 
dem Unterricht zurück, ſo daß die Schule gegenwärtig von 42 8 10 be⸗ 
ſucht wird, von denen 30 evangeliſch und 12 katholiſch find. - Selbſt unter 
den der Anſtalt treu gebliebenen Schülern giebt es ſolche, die während des 
Schuljahres, welches 36 Schultage zählte, 3 bis 18 Mal gefehlt haben. Vier 
Schüler erhielten wegen guter Führung und bewieſenen Fleißes eine öffent⸗ 
liche Belobigung. Daß die Schule trotz der mancherlei Hinderniſſe noch 
weiter beſtehen wird, geht daraus hervor, daß das Curatorium beſchloſſen 
hat, mit Beginn des neuen Jahres eine dritte Klaſſe zu errichten, um die 
gleichartigen Kräfte beſſer concentriren zu können und dadurch den Unterricht 
erſprießlicher zu machen. Ebenſo hat das Curatorium die ſtädtiſchen Behör⸗ 
den um eine jährliche Subvention zur Unterhaltung der Schule erfuht: — 
Inm Anſchluß an die Prüfung feierte der Gewerbeverein, in deſſen Schoß 
i einſt die Gründung der Handwerker⸗Fortbildungsſchule beratben und befchloi- 
5 wurde, am Abende des vergangenen Sonntags ſein 17. Stiftungsfeſt 
bdiaiurch ein gemeinſchaftliches Feſteſſen, bei welchem unter den zahlreich erſchie⸗ 
1 nenen Feſtgenoſſen durch Toaſte, Lieder und humoriſtiſche Vorträge die rechte 
Bes & timmung berborgerufen wurde. Aus dem von dem Vereins⸗Vorſitzenden, 
Buchhändler Reidt, erſtatteten Jahresbericht geht hervor, daß der Verein 
iim abgelaufenen Jahre 11 Sitzungen gehalten und 3 Excurſionen unter: 
nommen hat. Die Zabl der neu aufgenommenen Mitglieder betrug 33. 
Einen großen Verluſt erlitt der Verein durch den Tod eines Mitgliedes, 
welcher ſich um die Vereinsſache böchſt verdient gemacht hat. Der Verein 
Bl dem Dahingeſchiedenen, dem Oberlehrer Herrmann, ein ehrendes 
Andenken. 


D. Frankenſtein, 8. Dec. [(Zur Tageschronik.] Am 6. d. M. warf 
ein ſchon mehrſach beſtrafter Arbeiter mit Ziegelſtücken in die Spiegelſcheibe 
eines Schaufenſters und zertrümmerte dieſe total. Bei der unter einem 
gen Auflaufe ſtattgehabten Verhaftung des Arbeiters, äußerte derſelbe, 

aß er die Scheibe mit der Abſicht eingeworfen, um Winterquartier zu er⸗ 
halten. Vorgeſtern veranſtaltete der hieſige Männergeſangverein im 
Stadthausſaale eine Geſang⸗ und Theater⸗Vorſtellung zum Beſten hilfs⸗ 
bedürftiger Kinder. Die bekannten Leiſtungen des Vereins führten demſelben 
ſoviel Gaſte zu, daß es an Platz mangelte. — In der Nacht vom 6. zum 7. 
d. M. wurde das Geſchäftslokal eines hieſigen Kaufmanns erbrochen und 
aus demſelben die in einem verſchloſſenen Schreibpulte vorhandene Laden⸗ 
aſſe von ungefähr 100 Thlr. entwendet. Als Diebe wurden zwei im Alter 
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unermüdliche Kämpfer und Vertheidiger der alten chriſtlichen Grundwahr⸗ 


feiner Aufgabe auf Erden. Im Hinblick auf die hier theilweise ſehr erregte | 
Stimmung der Ultramontanen mahnte er zu verſöhnlicher Haltung. 5 
— — ů wunꝶGp . — —᷑ 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


2 Breslau, 9. December. [Von der Börſe.] In wenig feſter 
Stimmung verlief die Börfe in völliger Geſchäftsloſigkeit. Die Courſe tele 
ten ſich im Anſchluſſe an die auswärtigen Notirungen niedriger und mußten 
im Verlaufe der Börſe noch weiter nachgeben. — Creditactien pr. ult. 139 
bis 140 bez., Lombarden 78% bez., Franzoſen 186% Br. Schleſ. Bankverein 
110 Gd., Breslauer Discontobank 90 Br. Laurahütte 135 % , Gd 


Breslau, 9. Decbr. [Amtlicher Produeten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe lebhaft gefragt, ordinäre 114—12% Thlr., mittle 13—14 
Thlr., feine 14 —15 Thlr., bochfeine 15 —16 Thlr. pr. 50 Kilogr. — 
Kleeſgat, weiße nominell, ordinäre 13—15 Thlr. mittle 16—18 Thlr., 
feine 19—20 Thlr., hochfeine 21—22 Thlr. pr. 50 Kilogr. 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) feſt, gel. — Ctr., pr. December 511 —52 
Thlr. bezahlt, December⸗Januar 51% Thlr. Br., April⸗Mai 150 Mark Br. 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Ctr., pr. December 63 Thlr. Br,, 
April⸗Mai 185 Mark Br. 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) pr. December 58 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) gel. — — Eir., pr. December 56% Thlr. Br. 
und Gd., December⸗Januar —, Januar⸗Febraur —, April-Maı 171 Mark 


bezahlt und Br. E 
Raps (pr. 1000 Rider pr. December 84 Thlr. Br. 
Rüböl (pr. 100 Kilogr.) geſchäftslos, get. — Ctr., loco 17% Thlr. Br., 
r. December 17% Thlr. Br., 17½ Thlr. Gd., December⸗Januar 53 Mart 
r., Januar⸗Febrnar 54 Mark Br., April⸗Mai 56 Mark Br., Mai⸗Juni 
57 Mark Br. 8 
Spiritus (pr. 100 Liter à 100 K) unverändert, gel. 25,000 Liter, loco 
18 Thlr. Br., 17% Thlr. Gd., pr. December und December⸗Januar 18% 
Thlr. bezahlt, Januar⸗Jebruar —, Februar⸗März —, April⸗Mai 57 Mark Br 
Spiritus loco . 3 Quart bei 80 ) 16 Thlr. 14 Sgr. 8 Pf. Bre 
Gd. 


16 Thlr. 5 Sgr. 6 
Die Börſen⸗Tommiſſion. 


Zink unverändert feſt. 
ff. [Getreidetransporte.] In der Woche vom 29. November bis 5. Der 
cember d. J. gingen in Breslau ein: \ 8 
Weizen: 360,746 Klgr. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 5100 
Klgr. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. deren Seitenlinien, 149,522 Klgr. 
über die Poſener Bahn reſp. Seitenlinien, 34,359 Klgr. über die Breslau⸗ 
Mittelwalder Bahn, 37,260 Klgr. über die Freiburger Bahn, 66,200 Klgr. 
über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. 4 3 
Roggen: 417,206 Klgr. aus Defterreih (Galizien, Mähren ꝛc.), 15,116 
Klgr. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. Seitenlinien, 562,770 Klgr⸗ 
über die Poſener Bahn reſp. Seitenlinien, 15,300 Klgr. über die Freiburger 
Bahn, 216,597 Klgr. über die Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. ö 
Gerſte: 306,673 Klgr. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 121,877 
Klgr. über die e che Eiſenbahn reſp. deren Seitenlinien, 42,959 Klgr- 
über die Breslau⸗Mittelwalder Bahn, 7500 Klgr. über die Freiburger Wahn. 
Hafer: 704,146 Klgr. aus Oeſterreich (Galizien, Mähren ꝛc.), 165,176 
Klgr. über die Oberſchleſiſche Eiſenbahn reſp. deren Seitenlinien, 58,246 Klgr- 
A a Breslau⸗Mittelwalder Bahn, 62,382 Klgr. über die Rechte⸗Oder⸗ 
er⸗Bahn. b 
In derſelben Zeit wurden von Breslau verſandt: \ 
Weizen: 7500 Klgr. nach der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn reſp. Nachbar 
bahnen, 2250 Klgr. nach der Breslau⸗Mittelwalder Bahn, 210,317 Klge⸗ 
nach der Freiburger Bahn. ax 
Roggen: 5064 Klgr. nach der Niederſchleſ.⸗Märkiſchen Bahn, 46,447 
Klgr. nach der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn reſp. Nachbarbahnen, 54,240 Kigt- 
nach der Breslau⸗Mittelwalder Bahn, 74,425 Klgr. nach der Freiburger 
Bahn, 8500 Klgr. auf der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn als Durchgangsgut. f 
Gerſte: 22,300 Klgr. nach der Poſener Bahn und weiter, 10,055 Klgr. 
nach der Niederſchleſ.⸗Märkiſchen Bahn, 276,752 Klgr. nach der Freiburger 
Bahn, 15,230 Klgr. nach der Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Bahn. a 
Hafer: 15,240 Klgr. nach der a ener Zube e 108,227 Klgr. 
nach der Niederſchleſ.⸗Märkiſchen Bahn, 219,488 Klgr. nach der Freiburger 
Bahn, 20,700 Klgr. 8 der Breslau⸗Mittelwalder Bahn, 37,140 Klgr. 
nach der Oberſchleſiſchen Eiſenhahn reſp. Nachbarbahnen. 1 
Auf der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn find im Monat Nobem⸗ 
ber c. hier eingegangen: 14,900 Klgr. Weizen und 5100 Klgr. Hafer, 
dagegen von hier ausgegangen: 1,174,100 Klgr. Weizen, 427,050 Klgr. 
Roggen, 584,150 Klgr. Gerſte und 619,350 Klgr. Hafer. 


Poſen, 8. Decbr. [Börſenbericht von Lewin Berwin Söhne!“ 
Wetter: Schnee. — Roggen (pr. 1000 Kilogr.) ſtill. Gekündet — Ctr. 
Kündigungspreis — Thlr. December 52 G. December⸗Januar 51 G. 

anuar⸗Februar 152 bez. u. G. Februar⸗März 151 G. März ⸗ April 
51 G. Frühjahr 150 bez. u. G. April⸗Mai 150 B. u. G. Mai⸗Juni 
152 Mk. G. — Spiritus (pr. 10,000 Liter &) feſter. Gekündet — 
Liter. Kündigungspreis — Thlr. December 18% bez. u. G. Januar 18 
bez. u. G. (54, 75 Mk) er 18% bez. u. G. (55, 25 Mk.) März 
18% bez. u. G. (55, 75 Mk.) April 18 bez. u. G. (56, 25 Mk.) April⸗ 
Mat 18 ½ bez. u. G. (56, 75 Mt.) Mai 19 G. (57 ME) Juni 19 % bez. 
u. G. (57, 75 Mk.). Juni⸗Juli — — Loco Spiritus ohne Faß —. > 


Berlin, 8. December. [Öolvausjuhr.] Die „B. B. Z.“ ſchreibt: „ain 
der heutigen Börſe beſtand eine ganz außerordentlich lebhafte Nachfrage nach 
Zwanzigmark⸗Stucken und zahlte man für dieſelben ein Agio von 1% 
pro Mille. Es wurden einige größere Poſten von 20,000 und 25,000 Thle. 
zu dieſem Courſe aus dem Markt genommen. Die Ankäufe ſchienen für 
Belgiſche Rechnung gemacht zu werden. Bei einem Courſe der Imperials al 
marco zu 470 Thlr. peo 500 Grammes, während bei der Ausprägung in 
Zwanzmark⸗Stücke, 500 Grammes zu 1391 Reichsmark, d. h. 463% Thlr. 
auskommen, erſcheinen die Zwanzigmark⸗ Stücke ſelbſt mit dem Eingangs 
erwähnten Agio noch immer ſpecnlationsfabig⸗ Es darf ferner nicht über⸗ 
ſeben werden, daß ſie bei dem e Courſe auf Brüſſel noch einen 
Gewinnſt von & und im Vergleich zum Londoner Wechſelcours noch 
einen Gewinn von circa % übrig laſſen. Wenn man hierbei nun noch 
den fortgeſetzt ſtarken Goldbedarf für Paris in Anſchlag bringt, jo wird das 
heute ganz eclatant auftretende Aufkaufen der Zwanzigmark⸗Stücke behufs 
ihrer Ausfubr ins Ausland nicht Wunder nehmen können.“ 99 


G Paris, 6. December. [Börſenwoche.] Die großen Effectivliefe⸗ 
rungen von Rente, die man für die anfangs verfloſſener Woche erfolgte 
Liquidation befürchtet halte, haben nicht ſtattgefunden, und war die Proton? 
gation leicht und billig. (Man zahlte im Durchſchnitt 34 Fr. für Sprocentige 
Rente.) Dieſer Umſtand verſetzte die Börje in gute Stimmung, eine Stim- 
mung, die durch die Botſchaft des Präſidenten noch gehoben wurde. Renſe 
gewann ſeit letzten Sonnabend, den Reportſaz abgerechnet Fres 1. Die 
Hauſſe der öffentlichen Fonds theilten ſich auch den Übrigen Werthen, namens 
lich der italieniſchen und türkiſchen Rente mit. - 

Von Banlwerthen find blos Banque de France und Credit Mobiliet 
zurückgegangen. Erſtere kaum nennenswerth (um Fres. 5) letzterer anſehn⸗ 
lich (Fres. 10). Alle anderen franzöſiſchen Banken find geſtiegen. Auch bel 
den franz. Bahnen, deren Einnahmeberichte fortwährend günſtig lauten, ſin? 
Avancen zu derzeichnen. Die Einnahmen waren auch in dieſer der act 
Woche fait um Fres. 300,000 höher als jene der gleichen Periode des Vol“ 
jahrs. Auswärtige Bahnen ſind ſtationär. 75 


1 1 

Petersburg, 8. Dec. (In der heute ſtattgehabten Generale 
ſammlung der Kiew-⸗Breſter e wurden alle von der neing 
Verwaltung eingebrachten Antrage mit großer Majorität und unter Zuſtimtwen 
des Regierungs⸗Commiſſars genehmigt. En im Namen der Oppoſition bun 
Kronenberg geſtellter Antrag wurde von dem Regterungz⸗ Gemma nicht uch 
e gelaſſen. — Der Reingewinn für den Nie 1874 wird 7 5 
den Miütheilungen der Verwaltung mindeſtens 3 Millionen Rubel betragen / 
für das Jahr 1875 iſt derſelbe auf 3,400,000 Rubel veranſchlagt. 


4 ft: 
„ Nr. 59 des 15. Jahrgangs der „Schleſ. Landwirthſcha t: 
lichen Zeitung“ (Verlag don Eduard Trewendtin Breslau) bg 
Streifereien auf dem Gebiete der Agricultur⸗Chemie. (Fortſetzung. rmenge. 
Geſchichte der Dampfkeſſel⸗Exploſionen. — Zur Berechnung der Dundee Be: 
(Fortſezung und Schluß.) — Mauuigfaltiges. — Provin lrge. — 
richte. Aus Breslau. — Aus Conſtadt. — Aus dem Rieſengendwirth⸗ 
Auswärtige Berichte. Aus Berlin. — Aus Paris. 
ſchaftlicher Bericht aus dem Königreich Sachſen. — 

Wochen berichte: Breslauer Schlachtwiehmarkt. — Aus 
heiten war herbeigeeilt, um das Jahresgedächiniß jenes eiften Gottesdienſtes] Aus Nürnberg. — Breslauer Producten⸗Wochenbericht. 


bereits in Haft iſt, hat ſich der andere derſelben durch die Flucht entzogen. 


8 Guhrau, 8. December. [Verſchiedenes.] Am 26. November dieſes 
Jahres hielt der ſeit 6 Jahren in biefiger Gegend beſtehende Landwirth⸗ 
schaftliche Verein in dem benachbarten Dorfe Kraſchen eine beſonders dadurch 
hervorragende Sitzung ab, daß auswärtige Gäſte erſchienen waren, um die 
außerordentlich zahlreiche Verſammlung durch wiſſenſchaftlich⸗praktiſche Vor⸗ 
träge zu erfreuen. Zunächſt ſprach der Wanderlehrer, Herr Rittergutsbeſitzer 
Rieger, über Ernährung der Hausthiere, unter Zugrundelegung der Futter⸗ 
mittel. Redner hob hervor, daß nur dasjenige en 8⸗Material zweck⸗ 
entſprechend ſei, in welchem die Nährſtoffe, alſo Eiweiß, Kohlenhydrate und 
Fette in richtigem Verhältniſſe vertreten ſeien; bei der Verſchiedenheit der 
Nährſtoffverhältniſſe verſchiedener, ja ſelbſt gleicher Futtermittel und der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ernährung der Thiere müſſe aber der Landwirth ſtets den 
Verhältniſſen Rechnung tragen, und namentlich dürfe er das verſchiedene 
Ernährungsbedürfniß ruhenden Viehes, das Arbeits-, Maſt⸗ und Milchvieh 
nicht aus den Augen verlieren. Darauf hielt der Chemiker, Herr Dr. Wild, 
einen Vortrag über phosphorſaure und ſtickſtoffhaltige Düngungsmittel, und 
Herr Stallmeiſter Cann s aus Hannover verbreitete ſich über Pferde und 
ſeine eigenen Erfindungen für die Dreſſur bösartiger Pferde. — Die katho⸗ 
liſche Gemeinde des oben genannten Dorfes Kraſchen erlitt am 5. Decem⸗ 
ber er. einen herben Verluſt durch den Tod ihres Scelforgerd, des Erz: 
prieſters Herrn Lorenz, der mehr als vierzig Jahre ſegensreich in ihr ge⸗ 
wirkt hat. Durch ſeine Biederkeit, Herzensgüte und Freundlichkeit, verſtand 
der Verſtorbene, die Herzen Aller zu feſſeln, die mit ihm in nähere Berüh⸗ 
rung kamen. — Der erſt ſeit kurzer Zeit hierſelbſt beſtehende Gartenbau⸗ 
Verein hielt am 1. December eine Sitzung ab, in welcher ein Vortrag über 
Behandlung der Topfpflanzen im Zimmer, namentlich wäbrend des Winters, 
gehalten wurde, und ein zweiter, das beſte Material zur winterlichen Schutz⸗ 
decke des Weinſtocks, zum Vorwurf hatte. — Nach dem im Kreisblatte ver⸗ 
öffentlichten „monatlichen Kaſſenabſchluſſe vom 1. December d. J.“ betrug 
die Geſammt Einnahme unſeres Vorſchuß⸗Vereins vom 1. Januar bis ult. 
November cr. 217,832 Thlr. 12 Sgr. 9 Pf.; die Geſammt⸗Ausgabe 215,552 
Thlr. 7 Pf.; der Geſchäfts⸗Umfang belief ſich auf 925,504 Thlr. 14 Sgr. 
6 Pf. — Am Freitage, den 4. December, brannte in den erſten Stunden 
des Vormittags auf dem Gehöfte des Bauergutsbeſitzers Göbel in Weſchkau 
bei Guhrau das Wohnhaus nehſt zwei Scheunen ab. Das Feuer, welches 
in einer mit Schoben gedeckten Scheuer ausbrach, verbreitete ſich mit ſolcher 
Schnelligkeit, daß ſchon binnen zwei Stunden ſämmtliche Gebäude einge⸗ 
aͤſchert waren, und fo jede Möglichkeit, Etwas zu retten, ausgeſchloſſen blieb. 
Die Urſache der Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt noch unermittelt. 


Brieg, 7. December. [Fauſt⸗Recitation von Emil Ewe. — 
Hiſtoriſche Urkunde. — Landwirthſchaftliches Schulen⸗ und 
Vereins leben. — Walldeckfeier. — Gefängnißbau] Der große 
Saal unſeres Schauſpielhauſes, nächſt ſeiner vielfältigen Benutzung als Pal 
faal zugleich auch durch ſeine ſchöne Akuſtik für Concerte, küuſtleriſche und 
redneriſche Vorträge ſehr geſchätzt, iſt nach dem mehrfach berührten Erweite⸗ 

rungsbau in letzterer Beziehung durch eine Recitation von Göthes Fauſt ein⸗ 
geweiht worden, veranſtaltet durch Herrn Emil Ewe, der nicht ohne Erfolg 
und ganz ähnlich, wie von Breslau aus über den Wauer'ſchen Vortrag 
berichtet wird, hier auftrat. — Nach emem wiſſenſchaftlichen Vortage eines 
Mitglieds theilte in geſtriger Sitzung der „Philomathie“ Gymnaſial⸗Director 
Guttmann, der Vorſitzende der Geſellſchaft, aus der Bibliothek des Königl. 
Gymnaſiums den Inhalt einer kleinen Urkunde aus dem Jahre 1726 mit, welche 
dorthin als charakteriſtiſches Document gelangt fein mag und in der That ein 
merkwürdiges Zeugniß giebt von der den Proteſtanten in Schleſien auch 
nach der rettenden Altranſtädter Convention und vor der preußiſchen Beſitz⸗ 
Ergreifung noch zu Theil gewordenen Behandlung. Bekanntlich fiel Brieg 
nach dem Tode des letzten Piaſten 1675 als erledigtes Lehen an die Krone 
Böhmen, alſo unter den Kaiſer in Wien, und für die rein evangeliſche Stadt 
und das vorwiegend evangeliſche Fürſtenthum begann eine Zeit ſchwerſter 
religiöſer Drangſale. Die Jeſuiten waren mit Lift und Gewalt nahe daran, 
den evangeliſchen Glauben auszurotten; auch nach Karl XII. Rettung ſeiner 
Glaubensgenoſſen in jener Convention hörte die Verfolgung nicht gänzlich 
auf und jene Urkunde giebt davon merkwürdige Nachricht. Sie lautet: 
„Wir Scholtzen und Gerichte des Dorffes Kauer im Ohlauiſchen gele⸗ 
gen, bekennen Hiermit, daß im Jahre 1726 durch einen Land⸗Dragoner 
ein Dreſch⸗Gartner nahmens Bolac von hier nach Brieg ins Gefängnüß ab: 

8 worden, weilen ſein Vater und Mutter zwar den katholiſchen Glau⸗ 

en allzemal bekennet haben, Dieſer aber als Sohn in dem Evangeliſchen 

Glauben von Jugend auff iſt erzogen worden. Weilen Er nun durch 

langwieriges und hartes Gefängnüß nicht hat gezwungen werden können, 

den Evangeliſchen Glauben zu verläugnen, ſo hat Er endlich ſeiner Außage 
nach Eydlich verſprechen müſſen, das Land nebſt ſeinen Kindern zu meiden, 
welches auch erfolget iſt. Urkundlich unter Unſer Unterſchrift und Gerichts⸗ 

Inſiegel bekräftiget. Geſchehen Kauer im Jahr 1726. Chriſtian Rother 

Gerichtsſcholtz. Hand Springer Gerichts⸗Geſchworner.“ 

„Durch Schule und Vereinsleben, beides geleitet durch Director Schulz, 
wird hierſelbſt für die Landwirthſchaft ſehr ſördernd gewirkt. Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Mittelſchule zählt, ungeachtet zehn Abiturienten zum Herbſt ſie ver⸗ 
laſſen haben, in dieſem Winterhalbjahr 41 Schüler, bei dem jugendlichen 
Alter der Anſtalt gewiß höchſt erfreulich. Der landwirtbſchaftliche Verein 
hielt am 29. November eine durch vielſeitige Tagesordnung belebte Sitzung. 
Kreisthierarzt Lange hielt ſehr inſtruetiven Vortrag über anſteckende Thier⸗ 
krankheiten und wurde um Fortſetzung dieſer Belehrungen erſucht. Director 
Schulz eröffnete eine Reihe von Vorträgen über die vollswirthſchaftliche Be⸗ 
deutung der Landwirthſchaft, worüber das „Oder⸗Blatt“ in ſeinen 
auch dem Vereinsleben gewidmeten regelmäßigen Beſtrebungen ein⸗ 
gehend Bericht erſtattet. Der Verein wählte eine Commiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung der Frage wegen Einführung von Darlehns⸗Kaſſeuvereinen, einer 
beſonderen Art von Credit⸗Inſtitute für Landwirthe, welche ſich in der Rhein⸗ 
provinz, in Heſſen und Weſtphalen bereits vorzüglich bewähren. — Eine 
Waldeck⸗Feier iſt hier nicht begangen worden, was wohl deshalb auffällig 
genannt werden kann, als der Verſtorbene Ehrenbürger von Brieg war; der 
noch jetzt lebende Buchdrucker Falch sen. hatte 1849 als Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher jene Verleihung beantragt und erwirkt. — Das durchſchnittlich 
mit andertzalb hundert Gefangenen belegte Gefäugniß für das biefige Kteis⸗ 
gericht und den Schwurgerichtsbezirk der Kreiſe Brieg, Oblau, Namslau, 
Strehlen und Nimptſch, genannt „Inquiſitoriat“, wird zur Aufnabme jugend⸗ 
licher Verbrecher durch Anbau zweler kleiner Seitenflügel vergrößert. 


8 Mofenberg, 8. Dec. [(Zur Tageschronik.] Herr Julius Keller 
hat auch unſere Stadt beſucht und in dem Hotel zum weißen Adler einen 
recht anziehenden und allgemein beifällig aufgenommenen Vortrag gehalten. 
Er hat den intelligenteren Elementen wieder einen neuen Impuls gegeben, 
ihre öffentliche Thätigkeit und Wirkſamkeit für Verbreitung von Volksbildung 
durch, Gründung eines möglichſt weitgreifenden Vereins nicht außer Acht zu 
laſſen. — Im Monat November ſind 16 Todesfälle, 9 Geburten und eine 
einzige Eheſchließung im Civilſtandsregiſter des hieſigen Standesamtes zu 
verzeichnen geweſen. — Sonntag den 6. December fand die gerichliche 
Section einer 74jährigen Auszüglerin in dem Grenzdorfe Bodzanowitz ſtatt, 
die in Folge von Neckereien einer in derſelben Wohnung befindlichen Bauers⸗ 
frau durch einen Stoß fo unglücklich auf die Kanten emer Bettſtelle fiel, 
daß ſie einen Rippenbruch erlitt und ſich die Lungen dergeſtalt verletzte, daß 
der Tod erfolgte. — Ein recht unheimliches Gerücht curiirt in der Stadt, 
daß nämlich der von Bodzanowitz in die Beuthener Gegend commandirte 
berittene Gendarm Scholz dort von Geſindel ermordet worden ſei. Dabei 
heißt es noch, daß auch ſein Pferd getödtet, demſelben die Eingeweide heraus⸗ 
genommen und die Leiche des Gendarms in den Kadaver des Pferdes ge⸗ 
legt worden ſei. Was Wahres daran iſt, wird wohl bald bekannt werden. 


[Notizen aus der Provinz.] Hain au. Unfer „Stadtblatt“ berichtet: 
Am Freitag wurde der frühere Sträfling Beck, welcher längere Zeit hindurch 
die bieſige Gegend unſicher gemacht und vor Kurzem einen Naubanfall auf 
den Wieſen⸗Vogt zu Reiſicht verübt hatte, unter ſirenger Polizeibewachung 
geſchloſſen von Reichenbach, wo er eingefangen worden war, hier eingeliefert 
und dem Gefängniß Übergeben. Man fahndete dort auf den Verbrecher in Folge 
mehrfacher verübter Diebſtähle bereits längere Zeit, indeß immer ohne Erfolg. 
Am Montag vor acht Tagen Abends bat ein Mann den Dominialpächter 
zu Schlaupitz bei Reichenbach um ein Nachtlager im Stallgebäude. Der 

ächter glaubte in dem Bittſteller den ſteckbrieflich verfolgten Beck zu erken⸗ 
nen, ging zum Schein auf ſeine Bitte ein, veranlaßte jedoch ſofort ſeine 
Verhaftung durch die Ortspolizei, worauf denn auch ſeine Identität feſtge⸗ 
ſtellt wurde. Die ungemüthliche Nachtluft hatte Beck aus ſeinem bisherigen 
ſicheren Schlupfwmkel hervorgelockt. 

+ Neifie. Wie das hieſige „Sonntagsblatt“ meldet, wird die Einfüh⸗ 
rung des neuen Bürgermeiſters Herrn Winkler am 14. d. M. erfolgen. — 
Am 8. d. M. war es ein Jahr, daß Herr Prof. Dr. Weber ven erſten alt⸗ 
katholiſchen Gottesdienſt in der evangeliſchen Pfarrkirche eröffnete. Derſelbe 
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Re Auszahlungen. ER Jharakter derſelben nicht altertren. Unter den ſodann aufgeführten hun dei tepflelrte, die Vertbeibiguitg ſpreche 
> Schleſiſche Boden - Credit » Actien Bank.] Die Ginlbiung bet anten Rubrik gehörigen Schriftſtücken, die aus 11 Erlaſſen und 12 Be- mehr, um öffentliche Meinung zu machen, als dem erkennenden Ge: 
ab. Sa fälligen Zinscoupons der Pfandbriefe erfolgt vom 15. December richten beſtehen, von deren Verbleib Arnim nicht wiſſen will, ſind richte den Sachverhalt darzulegen. Die Behandlung des Angeklagten 

5 ———— . — 9 hervorzuheben: ein Memolre über die Unterredung mit General ſſei aus nahmsweiſe milde geweſen. um 1% uhr wird die Sitzung 
ee [Wochen», Ausweis der öſterreichiſchen Fleury; ferner ein Erlaß, betreffend die Stellung des run'ihen Bot: bis 3 Uhr bertagt, und ſoll dann der über den Competenzeinwand 
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D 298,404,590 Fl., Abn. 5,674,050 Fl. ſchafters in Paris, Orkoff, zu Deutſchland; ferner, betreffend die Un: gefaßte Beſchluß des Gerichts verkündet werden. 423 
Ju e FEC 142,111,408 Fl., Abn. 941,758 Fl.] terredung Orloffs mit Thiers. Die Anklage begründet in längerer“ Die Sitzung wird am 3 Uhr wieder eröffnet. Der Vorſizende des 
b I Metall zahlbare Wechfel -....... Fl., Abn. man A. Auseinanderſetzung, daß die Schriftſtücke der dritten Rubrik von Arnim] Gerichts verkündet den Beſchluß des Gerichts, wonach Arnim den Eine 
e e ai gates, 1 fl. Bm 187755 r gleichfalls nur abſichtlich hätten zurückbehalten werden können. wand der örtlicher Competenz verloren, weil der Einwand nicht bet 
CCC 35,633,500 Fl., Non. 116,000 Fl. Die Anklage kommt zur Beleuchtung der Motive und Endzwecke der erſten gerichtligden Vernehmung formell geltend gemacht worden 
Eingelöſte und börſenmäßig angekaufte Arnims und führt aus, daß Arnim bei ſeiner Verhaftung in Naſſen⸗ſei, außerdem liege für die Stadtgerichtsdeputation das Forum 
Pfandbrief es 3,637,400 Fl., Abn. 792,400 Fl. halde angab, daß die geſtändlich an fid genommenen Papiere (Rubrit| deprchensionis durch die zweite im November erfolgte Verhaftung 
anlage ber a ten Nos . . 1 und 2) ſich im Auslande befänden, er erbot ſich ſodann dieſelben vor, es ſei alſo in den materiellen Theil der Anklage einzutreten. Es 
a a herbeizuſchaffen, ſobald er auf freien Fuß geſetzt würde, und erklärte] beginnt das Verhör des Angeklagten, derſelbe erklärt ſich nicht ſchul⸗ 


g zuletzt unter derſelben Vorausſetzung, einem Beamten die Schriftſtücke dig und verbleibt im Uebrigen bei den Behauptungen in der Vorunter⸗ 
1 Eiſenbahnen und Telegraphen. nachzuweiſen, wenn dieſer über die Perſon des Aufbewahrers Still: ſuchung. Seitens der Vertheidigung wird beſonders beſtritten, dag 
IBahnproject Stettin⸗Hannover.] In nachſter Zeit wird in Celle in ſchweigen bewahre. Die Anklage geht über auf die bekannten Pariſer[ nach dem neuern franzöſiſchen Rechte dir in der Anklage erwähnten 
Veztehung auf das Bahnproject Stettin⸗Dannover eine Verſammlung des Mittheilungen des Brüſſeler „Echo du Parlament“ vom 21. Sept.] Handlungen ſtrafbar ſeien. Der Angeklagte erkennt die Diselplinar⸗ 
betreffenden Comites ſtattfinden, um über die Realiſation 5 one 1872, daß Arnim feinen Botſchafterpoſten aufzugeben beabſichtige, gewalt des auswärtigen Amtes über den Botſchafter an, behauptet aber 
ne 1 Es ſind hierzu auch die zunächſt betheiligten e der Angeklagte urſprünglich in Abrede ſtellte, dann] das Erloͤſchen derſelben durch feine Dispoſttionsſtellung. Auf Beſchluß 


10 de ert dae T. Die Se eng eint die lch a 125 ee > des Gerichts erfolgt nunmehr die Verleſung der auf bie Dienſprag⸗ 

ommerſche Er: J. Die Staatsregi eint die Ueber⸗ 9 e Darſtellung des Herganges likati etik b i Beſti . Hiere ießt fi a 

nahme der Pommerſchen Central⸗Eiſenbahn durch den Staat und deren fer. e 9 Herganges bei der Publikation der] metik bezüglichen Beſtimmungen. Hieran ſchließt ſich die Vernehmung 
en 


seh 1 / diplomatiſchen Enthüllungen durch die Wiener „Preſſe“. In Folge] der Sachverſtändigen. Gehelmrath König deponirte, nach feiner An 
den F e e er e wink en e e derſelben wurde der Angeklagte auf Allerhöchſten Befehl unter der ſicht habe der abberufene Geſandte die Archive entweder dem Amts⸗ 
regierung die ganzen Anlagen der Bahn jetzt in Augenſchein. Seine Auf- Hinweiſung auf die Bedeutung des Amtzseides zur amtlichen und nachfolger zu übergeben, oder bei Bedenken direct dem auswärtige 
gabe iſt es, . wie viel Capital iſt zur Vollendung nöthig, und was ſchriftlichen Aeußerung darüber aufgefordert, ob die Veröffentlichung] Amte zuzuſtellen. Auf die von der Vertheldigung veranlaßte Befra⸗ 
gr 15 Bahnan wi a ns hei F in der „Preſſe“ von ihm ausgegangen oder dadurch eine Mittheilung gung erklärte Zeuge, die Erlaſſe wegen der Verſetzung ſcheinen ihm 
2 Stadt ech bene Ankauf 1 Bahn 3 575 8 an Dritte hervorgerufen fet, oder aber, ob er von den beabſichtigten Eigenthum des Verſezten. Zeuge Rohland deponirte über das Jour⸗ 
und dahn wahrſcheinlich ſchnell ihren Abſchluß finden. 10 ie 17 18 nr 5 74 en 5 9 und 100 . die W zu, 55 a 155 
1 . „job er den in der „Augsb. Allg. Z.“ publicirten Brief an inger richte ohne Sournal = Nummer von der endungsbehörbe eingehe 
RA Basse san ae der Dante N ee geſchrieben, und feine Veröffentlichung veranlaßt habe. Der Ange⸗ können, auch von der empfangenden Behörde nicht ſournaliſirt, werden 
war ae ui Ha Dem Dee in 959 d klagte erwiderte am 7. Mai nur: 29770 Nach der Vertheidigung werden die Journale der Pariſer 
ringen wird, ſowie von Jablonowo über Graudenz nach Laskowitz ſind Bu⸗ Er bekenne ſich zur Autorſchaft des Briefes an Döllinger. Darauf Botſchaft Arnim zur Erklärung vorgelegt. Arnim ſagt: Er habe fie 
en in Ae ede den e Anehe e 5 durch Erlaß vom 10. Mai nochmals zu Aeußerungen über die Pu⸗ ſo ſelten geſehen, daß er ſich darüber nicht erklären könne. { 
Bahnlinien, ſowie der Beginn des Brückenbaues über die wehe bei Grau- blikation der Wiener „Preſſe“ aufgefordert, erwiederte der Angeklagte Sitzung Morgen 10 uhr. ns 
denz ſtehen bereits zum Frübjahr des kommenden Jahres in Ausſicht. am 14. Mak: er ſei für die Enthüllungen der „Preſſe“ unter keinem Berlin, 9. Dec. Der Reichstag nahm den Antrag Baumgarten 
Geſichtspunkte verantwortlich; er könne darüber auch keine Aufklärung an, betreffend die Einführung einer Volksvertretung in allen Bundes: 
von anderen verlangen. Eben fo wenig konne er die Adreſſaten der ſtaaten (Mecklenburgiſcher Verfaſſungsantrag) in dritter Leſung nach 
beiden in der „Preſſe“ veröffentlichten Briefe bezeichnen. Die An⸗ Befürwortung ſeitens des Antragſtellers mit großer Majorität an. 
klage führt gegen die Wahrheit der vom Angeklagten angeführten Er⸗ Dagegen Centrum und und Conſervative. Die Wahl Moltke's lerſten 
Härungen Thatſachen auf, namentlich bei dem Angeklagten in Königsberger Wahlkreis) wird nach mehrſtündiger Debatte für giltig 
Naſſenhaide ſaiſirte Notizen von Arnim und Briefe vom ſerklärt, und beſchloſſen, die Wahlacten dem Reichskanzler zur Abſtellung vos 
Redacteur der „Preſſe“ Lauſer und dem Pariſer Journaliſten | der vorgekommenen Unregelmäßigkeiten zu überſenden. Es folgt die 
Landsberg. Außerdem wurde der Entwurf des veröffentlichten erſte Berathung des Antrages Proſch, betreffend die Einführung der 
Prommeorias unter den ſaiſirten Papieren gefunden. Die Anklageſchrift allgemeinen Großjährigkeit Berlins mit dem 21. Lebensjahre im 
erwähnt ferner die Beſchlagnahme, des Concepts zu einem Artikel in ganzen Reiche. Bundes commiſſar Bülow weiſt auf das bevorſtehende 
der „Kolniſchen Zeitung“ vom 29. März 1872 über die Räumungs⸗ einheitliche Civilgeſetzbuch hin, wodurch die Frage zu regeln ſei. Bet 
frage, worin ein Verhältniß berührt wird, welches der Angeklagte nur ausſchließender zweiter Berathung erklärt der mecklenburgiſche Bundes ⸗ 
vermöge feiner amtlichen Stellung kennen konnte. Erwähnt wird fer: | Commiſſarius ſich für den Antrag unter Vorbehalt, daß die Beftim: 
ner, daß der Angeklagte auch zu der Wiener „Neuen freien Preſſe“ mungen über die Mitglieder regierender Fürſtenhäufer davon unberührt 
Beziehungen geſucht. Die Anklageſchrift hebt hervor, daß die quäftio- bleiben. Der Antrag wird angenommen. Der Antrag Stenglein s, 
nirten amtlichen Schriftſtücke dem Angeklagten nicht zu feiner Verthei⸗ betreffend die Umwandlung von Actien in Reichwäßrung, wird einer 
digung, ſondern zu erneuten Angriffen auf die derzeitige deutſche ſiebengliedrigen Commiſſion überwieſen. Nächfte Sitzung Freitag. 
Reichspolitik beſonders werthvoll waren. Die Anklage kommt zum Militäretat. | 8 
Schluſſe, daß die fraglichen Schriftſtücke nach Form und Inhalt nach Bern, 9. December. Der Nationalrath hat unter Namensaufrußf 
$ 348 alinea 2 des Strafgeſetzbuchs ſich als Urkunden darſtellen, mit 72 gegen 13 Stimmen dem Ständerathsbeſchluß, die Geiſtlichen 
des Inlandes geltende bezügliche Normen auch für alle Geſandtſchafts⸗ der Thatbeſtand der Unterſchlagung aber durch die Abſicht der rechts- von der Führung der Givilftandöregiiter auszuschlteßen, deigeſtimm. 
Archive Geltung haben ſollen.) Nach einer Erörterung über den Ges widrigen Zueignung, ohne daß es zugleich einer gewinnſüchtigen Ab. London 9. December. Der Discuſſtons Club des Cambridge 
ſchäftsgang ded auswärtigen Amtes heißt es: Die fraglichen Schrift- ſicht bedarf, bedingt wird und auf Sachen von Vermögens (Tauſch⸗ Univerſſtäts⸗Vereins nabm mit 44 gegen 29 Stimmen einen Beſchluß 
ſtücke ſeien theils Erlaſſe (des auswärtigen Amtes an die diplomatiſchen werth) nicht beſchränkt it; Arnim alſo angeklagt wird, im deutſchen an, welcher erklärt, Gladſtone habe durch feine jüngſe Brochure die 
ertreter), theils Berichte (der diplomatiſchen Vertreter im Auslande] Botſchaftshotel zu Paris von 1872 bis 1874 durch ein und dieſelbe politiſche Stellung Großbritaniens und die Sache der bürgerlichen 
an das auswärtige Amt.) Die Erlaſſe, deren Concepte vorliegen, ſind Handlung als Beamter: a. ihm amtlich anvertraute Urkunden vor⸗ und nationalen Unabhängigkeit gekräftigt und verdiene den Dank des 
fämmtlich im Geſchäfts⸗Journale des auswärtigen Amtes eingetragen, ſätzlich bei Seite geſchafft, b. Sachen (die Urkunden sub a, die er Landes. 5 Be 
‚mit einer laufenden Nummer und Journal⸗Nummer verfehen. Wenn in amtlicher Eigenſchaft empfangen hatte, ſich rechtswidrig zugeeignet Brüſſel, 9. December. Die Kammer nahm mit 74 gegen 3 
einzelne Erlaſſe den Zuſatz „vertraulich, ganz geheim, perſönlich“, zu zu haben (Vergehen gegen $ 348, 350, 373 des Strafgeſetzbuches). Stimmen das geſammte Finanzbudget zum Betrage ven 239,200,100 
eigener Information tragen, f wird dadurch der amtliche Charakter] Die Anklage behält ſich für die mündliche Verhandlung Anträge auf Francz an. £ 2 
der Schriftſtücke nicht alterktt, ſondern nur für die Behandlung die Beſchränkung der Oeffentlichkeit vor und beantragt folgende Zeugen⸗ Alexandrien, 8. December. Die Regierung rüſtete zwei Erpe⸗ 
irective gegeben. Eigenhändige Schreiben des Reichskanzlers ftehen | vernehmungen: Director des Centralbureaus des ausw. Amtes, Roland, ditionen aus, zunächſt zur Erforſchung der Gegend von Darfur und 
nicht in Frage. Hieran ſchließt fi die Ausführung über den Ger] Botſchaftsrath Wesdehlen, Botſchaftskanzleivorſteher Scheven, Kanzlei: Kordofan, um darauf bis zum Albert⸗Ryanza vorzudringen. 3 
ſchäftsgang bei den diplomatiſchen Vertretern, welchen ebenfalls die] Director Hammersdoͤrfer, Conſulatverweſer Hoͤhne (Marſeille), Bot⸗ Nach Schluß der Redaction eingetroffen. Br 
1 Führung befonderer Eingangs: und Ausgangs⸗Journale vorgeſchrieben int. | ſchaftskanzleivorſteher Gaſperiny (Wien), Journaliſt Landsberg (Paris), Görlitz, 9. December. Guten Vernehmen nach iſt daß Beſinden 
Arnim habe dieſe Journale vorſchriftsmäßig geführt; er habe außer: General⸗Feldmarſchall v. Manteuffel, Präfident König. Ein Nachtrag Roons befriedigend. Der behandelnde Berliner Arzt if nach Berlin 
dem in den letzten Monaten feiner Amtsthätigkeit ein geheimes Jour- zur Anklage theilt mit, daß vom Angeklagten ein Theil der Schrift: abgereiſt, da ein Anlaß zu Befürchtungen ſich nicht mehr vorfanden. 
nal geführt, jedoch mit nur wenigen Eintragsnummern. Die Anklage ſtücke aus der erſten Rubrik und außerdem zwei Erlaſſe, welche, weil Paris, 9. December. Ein amtliches Deerctt ſetzt die Neuwahl zur 
e ie; Mittheilung 18 e der Eintragung, ihre ei Geheimſtellung durch das Staatsinterefje geboten tft, Nationalverſammlung in Hautes Pyrenaed auf den 3. Januar feſt. 
daß die nicht eingetragenen Schriftſtücke überhaupt nicht ins Archiv von der Anklage ausgeſchloſſen geblieben find, offen dem Gericht durch!, . : C TE TE Zei — 
gelangt ſind und daß der größte Theil der fehlenden seh den Rechtsanwalt Munkel übergeben worden ſeien. 8 N ae age; im e 
das Journal nicht eingetragen iſt. Es folgt die ſpeclelle Aufzählung der“ Die Herausgabe dieſer Schriftftüde, die zu denjenigen gehören, g ae ke 15 Es Met 55 feen Se 
unter die erſte Rubrik gehörigen Schriftſtücke, die Arnim geftändlicy | von denen der Angeklagte früher wiederholt behauptet hatte, daß fie De 3 et feiner ge 1 — 11 995 Poſen freie 
. ſich won sub hätt a — die Correſpondenz zwischen 1 ir Paris befinden müßten, ändern an der Anklage nichts zu feinen willig 85 er rn Gotykoragti erklä Be ſein er Weig 
em auswärtigen Amt und Arnim, welche die Rückgabe zur Folge | Gunſten. h £ 15 5 f 
hatte. Die Anklage widerlegt eingehend die ie daß Berlin, 9. December. Proceß Arnim. Die öffentliche Sitzung BAR e ee e e Ma 
er die in der erſten Rubrik aufgeführten Schriftſtücke nur an ſich nahm, wurde um 104, Uhr durch den Stadtgerichts⸗Director Reich eröffnet. Ha Märkiſc Poſener Bahnhof brachte, win mit dend nächſten Zuge 
um ſolche dem auswärtigen Amte zurückzuſtellen. Der Gerichtsſaal iſt überfüllt. Am Vertheidigungstiſche befanden ſich aus der Provin ſchaſſt zu werden e a 
Die Anklage geht zu den unter der zweiten Rubrik aufgeführten | Munkel, Dockhorn und Holzendorff. Der Angeklagte war auf der x — 1 
geſtändlich von Arnim an ſich genommenen zwölf Schriftſtücken über, Anklagebank. Aus der verangegangenen nicht öffentlichen Sitzung V t 7 D Verei N 
welche Arnim angeblich, weil fie feinen perfönlichen Conflict mit dem] theilt der Vorſizende mit, das Gericht habe in der eben abgehaltenen orkraͤge un erelnt. a 
Reichskanzler betreffen, als Privateigenthum zurücbehielt. Hierunter] nicht öffentlichen Sitzung, wie es das Geſetz vorſchreibt, über die Frage H. Breslau, 9. December. [Gewerdeverein.] In der geſtern Abend 
befindet ſich ein Erlaß vom 8. November 1872, welcher den Ange: wegen Ausſchluß der Oeffentlichkeit berathen und beſchloſſen, die Oeffent⸗ abgehaltenen und ziemlich zahlreich Dalat ee neee 
klagten zu einer Aeußerung über ſeine Unterhaltung mit St. Vallier] lichkeit nur für die Verleſung der auf Kirchenpolitik bezüglichen Acten⸗ E ne deren eli amm 
in Naney auffordert: Nach einer vertraulichen Mittheilung Manteuffels | ſtücke auszuschließen, welche in der Anklageſchrift unter der erſten Herkunft, Verwendung und gebräuchlichſten Verfälſchungen er erläuterte. 
all Arnim Vallier gegenüber geäußert haben: er betrachte die Tpiers. Rubrik aufgeführt find. Nach Feſtſtellung der Perſonalien Arnims ein näheres Girgeben decz Vortragenden auf die Seifenbereitung führte ihn 
che Regierung als unhaltbar, weil ihr Gambetta, dann die Com- erwähnt Munkel den von ihm eingebrachten Einwand gegen die am Schluſſe feines Mutbeilungen anf das von Fan Palme in Trautenau 
une, dann ein Militärregiment folgen werde, wenn Frankreich nicht] Competenz. 8 555 5 Aboibeter Meine n e ich dae im 728 
bald eine monarchiſche Regierungsform erhalte. Ferner ein Erlaß des Hierauf erfolgte die Verleſung der Anklage durch den Staatsan- lichen durchaus nicht von dem Verfahren unterscheidet, welches jede tüchtige 
iewärtigen Amtes vom 3. Januar 1874, welcher den unterlaſſenen] walt Teſſendorf, der darauf die Competenz des Gerichtes deducirt, und] Hausfrau anwendet, daß ſich daſſelbe aber durch die Beigabe eines nur aus 
gericht Arnim über die Deutſchland verletzenden Hirtenbriefe ber] anführt, in der Anſchuldigungsſchrift des auswärtigen Amtes ſei ange⸗ Soda und Borar beſtehenden Pulvers das zum 5. bfachen Preiſe feines 
Anzöfifhen Biſchofe monirt. Ferner ein Erlaß vom 20. December] geben, Angeklagter habe in Berlin feine Wohnung. Ein weitläufiges wirklichen Werddes berechnet wird, als Schwindel charakteriſirt. Br 


a2 worin der Reichskanzler die Berichterſtattung Arnims über die Verfahren zur Feflftellung des Domleils ſei in Rückſicht auf die Ge) — Breslau, 9. Decbr. [Verein Breslauer ev. Lehrer.] In der 

litiſche Situation Frankreichs als theilweiſe auf irrthümlichen Voraus- heimhaltung und Wichtigkeit der Wiedererlangung eminenter Schrift] 20. Sitzung dehandelte Hr. A. Wal ther das Thema: „Worauf bat man 
hungen beruhend, bezeichnet, und zugleich die Frage über die Deutſch⸗ſtücke, deren Bekanntwerden für Krieg und Frieden vielleicht ent⸗ bei Betrachtung von Gemälden zu ſehen?“ Nachdem der Vortragende die 
und zuträglichſte Regierungsform Frankreichs eingehend erörtert. Ferner scheidend geweſen, unthunlich erſchienen. Er hält Berlin unter An- verschiedenen Anſichten über Kunſt mitgetbelt und das Berhältniß der Poesie 


an Erlaß vom 23. December 1872, betreffend die Berichterſtattung] ziehung des Reich sbeamtengeſetzes als Forum delicti eommissii eee e e 5 b a 1 
f une über eine Aeußerung Thiers. Ferner ein Erlaß vom 2. Juni] anfrecht, auch als Forum domicilii begründet, weil der Angeklagte Betrachtung von Gemälden zu achten hat, nämlich 1) auf die Idee und 2) 
78. betreffend Artikel des „Gaulois“ und „Francais“ über Aeuße⸗ eine Wohnung mit 4000 Thlr. zur Miethsſteuer angemeldet, auch auf die Form. In jedem Kunſtwerke muß eine Idee dargeſtellt fein. Von 
gen Arnims. Ferner ein Erlaß vom 4. März 1874, betreffend von Paris über 200 Kiften in die Wohnung inferirt habe, ſich ihr it zu verlangen, daß fie en dn ö 405 . a 8 
aue Immediat: Eingabe des Angeklagten an den Kaifer; der Erlaß über das Forum delicti commissli auf Buntſchli und andere Völker Vel der ſchonen Joem min die unte dn betenden dender werke elan 


i j ; trag beachtet werden. An guten Copien bekannter Meiſterwerke erläuterte 
Niet, daß die der Eingabe beigefügte Abſchrift eines Erlaſſes vom! rechtslehrer berufend. e Eon. Dome augelſellten Sen n Nur auf den Der au 


Hr. 
f . Januar 1874 ungenau geweſen war. Munkel hebt hervor: Arnim habe bei der Naſſenhaider Verbaf: ſelbſt Geſchmack und Empfänglichteit für ſchöne Formen hat und ſich großen 
m ebtgenannter Erlaß hatte gegenüber dem Angeklagten auf größere Füg⸗ tung die Competenz des Berliner Gerichts veſtritten. Er beftreitet| Ideen nicht verschließt, können gute Bilder einen mächtigen Eindruck aus⸗ 
keit gegen die Inſtructionen des Reichskanzlers und auf ein geringeres N en 


Telegraphiſche Depeſchen. 

(Aus Wolff's Telegr.⸗Bureau.) 
Berlin, 9. December. Proceß Arnim. Die Anklage lautet auf 
Vergehen im Amte. Nach Mittheilung der Perſonalien Arnims bis 
zur Abberufung vom Pariſer Botſchafterpoſten wird bemerkt, daß der 
i Amtsnachfolger, Fürſt Hohenlohe, bald nach feinem Amtsantritt im 
Beotſchaftsarchio bei genauer Recherche eine große Anzahl amtlicher 
Schriftſtücke vermißt habe. Dieſe Schriftſtücke ſind unter drei ver⸗ 
ſchiedenen Rubriken aufgeführt. Der Angeklagte erſcheine überführt, 
dieſe Schriftſtücke (Urkunden), welche für die Politik des deutſchen 
Reiches, reſp. für deſſen Beziehungen zu den Mächten des Auslandes 
von größter Bedeutung find, bei Seite geſchafft und unterſchlagen zu 
haben. Die erſte Rubrik umfaßt geſtändlich mitgenommene, auf die 
Aufforderung des auswärtigen Amts ſpäter zurückgegebene Schriftſtücke; 
die zweite Rubrik ſolche, die Arnim geſtändlich an ſich nahm, aber als 
ihm gehörig zurückhält; die dritte Rubrik ſolche, von deren Verbleib 
Arnim nichts wiſſen will. Die Anklage deducirt demnächſt den amt: 
lichen Charakter der queſt. Schriftſtücke (wofür namentlich das Reſcript 
vom Jahre 1843 angeführt wird, wonach allgemeine, für die Behörden 


Ab 


} : . \ it den Worten Schillers: Zi 
die Miethsſteueranmeldung und die Auspackung der Kiſten. Im üben. Der Vortragende ſcploß mit den Wort — 
% ſelbſtſtändiger Initiative Anſpruch erhoben. Aus dem Inhalt der] Uebrigen acceptire die Vertheidigune, gerne die Competenz des Berliner 52 1 fin e A 2 
E nen Erlaſſe folgert die Anklage, daß alle Schriftſtücke nicht blos formell, Gerichts, müſſe jedoch die Feſtſte lung des Tages, von welchem die Dem Vandalen ſind ſie Stein. RR 
nern auch materiell einen amtlichen Charakter haben, und nur dem] Gerichtscompetenz vorhanden g'eweſen, erwünſchen. Die Debatte 2 cc 


gate nicht der Perſon des Angeklagten gehören können, ſowie daß die da: | zwi g / 8. r 
, =|zwiihen dem Staatsanwalt uro der Verteidigung iſt ſehr lebhaft! Gedichte von Ernſt Scherenberg. Leipzig 1874, Ernſt Keil. Unter 
heüwelfe enthaltenen Vorhaltungen und Rectificationen den amtlichen über das Vorunterſuchungsverf ahren und die harte Behandlung des! den ee Sprifern 40 jüngeren er iſt Einſt Scherenberg eine 3 
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per begableſten und beiten. Seine Poeſie trägt elne keiche Gedankenfeſcht 
it in Formen von ſeltener Anmuth und Schönheit gekleidet. Nur 


wenige moderne Gedichtſammlungen werden einen ſo harmoniſchen Eindruck 


1 


Aletien 139%. 
Jialiener 66%. 


* en im Stande ſein, als die vorliegende. Was auch Scherenberg 
beſingt, die Hebe, die Hoffnung, die Heimath, das Vaterland, ſeiner Leyer 
enlſtrömen ſtets eine Fülle lieblicher Töne, die von keiner ſchrillen Dishar⸗ 
monie getrübt werden. Und ob auch hie und da ein Sturm über ihre Saiten 
dahinbrauſt, der Grundton bleibt immer melodiſche Anmuth, die ſanfte Maien⸗ 


g Idar eines tiefempfindenden Dichterherzens, das das Leid der Welt in allen 


onarten zu beſingen weiß, dem aber darum der Glaube an ſeine Ideale 
nicht abhanden gekommen. Von beſonderem Reize ſind die Zeitgedichte. Auf 
den Zinnen der Partei, der die Zukunft der Menſchheit gehört, ſteht Scheren⸗ 
berg wie ein Herold und Prophet, der bald grollt und zürnt, bald wieder 
jubelt und das Morgenroth verkündet. Von dem Beginne der Erfüllung des 
deutſchen Einheitsideals bis in die Tage feiner glorreichen Erfüllung begleitet 
er in dieſen Zeitgedichten ſein Vaterland und zeigt ſich als ein entſchiedener 
Vertreter des Rechts und der Freiheit. . 8 3 
Der Grundzug der Scherenberg'ſchen Muſe iſt ein elegifcher, aber nich 
verbitterter, ſondern reſignirter, der in dem ſtimmungsvollen Gedichte ſeinen 
treueſten Ausdruck findet: 
„Die Einen zählen nach verfloſſ'nen Jahren 
Ihr Leben — oder wieviel Sommer waren — 
Die Andern, wieviel Tag' ſie froh verzechten — 
Ich aber zähl' nach ſchmerzdurchwachten Nächten! 
Wer inmitten des wirren Parteigetriebes und der ſich drängenden mate⸗ 


teriellen Intereſſen des Tages in den Armen der Muſe Troſt und Ruhe 


finden will, dem wird Ernſt Scherenberg ein treuer Begleiter und bald ein 
lieber Freund. Für alle wechſelnden Stimmungen des Erdenlebens, für das 

„Himmelhochjauchzend“, wie für das „zu Tode betrübt“ findet er hier den 
ö innigſten und lieblichſten poetiſchen Troſt, deſſen harmoniſche Accorde ver⸗ 
ſöhnend und reinigend in die Menſchenbruſt einziehen, denn Eruſt Scheren⸗ 
berg iſt in Wahrheit ein Dichter von der Muſe Gnaden! G. K. 


2. [Das Kunſthandwerk.] Von dieſer trefflichen, im Verlage von 
W. Spemann in Stuttgart erſcheinenden Sammlung liegen uns nunmehr 
die drei erſten Hefte des zweiten Jahrgangs vor. In immer weiteren Kreiſen 
macht ſich die Ueberzeugung geltend, daß dieſe Sammlung die Aufgabe, die 
ſich ihre Herausgeber geſtellt haben, mit der Zeit einen vollſtändigen Atlas 
der techniſchen Künſte zu liefern, in der That erreicht. Jeder Kunſthand⸗ 
werker wird hier für ſein Fach muſtergiltige Vorbilder finden, und nichts iſt 
eeigneter, das Stilgefühl zu heben, als ein aufmerkſames Studium der⸗ 
elben. Im Jahre 1875 werden 15 Hefte von je 6 Blättern erſcheinen. 
EPP E eee eee 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 9. December, 


Bar. Abweich.“ Wind: P 
Therm. ; Allgemeine 
Ort. ar. vom richtung und ; 2 
E Reaum.] Mittel. Stärke. Himmels⸗Anſicht. 
Auswärtige Stationen: 
8 Haparanda 327,3 — 5,91 — SW. ſchwach. Ibeiter. 
8 Petersburg 332,1 — 3,9 — ED. ſchwach. bedeckt, Neb., Reif. 
iga — — — — 
8 Moskau 329.3. — 390 SW ſchwach. bedeckt. 
8 Stockholm 328,1 — 2,9 — SSW. ſchwach. halb heiter. 
8 Stunegnäs| — | — = — — 
8 Gröningen 323,1 5.8 S. ſchwach. Regen. 
8 Helder 321,9 5.81 — S. ſtark. . — 
8 Hernöſand 327,0 — 14,5 N. ſchwach. halb heiter. 
S Chriſtianſd.] — — — — En 
Paris 327,5 6,7 SW. ſ. ſtark. faſt bedeckt. 
1 1 Preußiſche Stationen: 
6 Memel 1331/0 2,3 2,6 SW. mäßig. trübe, Granpeln. 
7 Königsberg 330,3 — 0,6 0,6 S0. ſtark. wolkig. 
6 Danzig 330,4 — 0,3 — 08 — bedeckt. 
7 Coͤslin 328,3 08 — 0,7 S. ſtark. bedeckt. 
6 Stettin 326,7 1,6 1,1 SW. z. ©. ſtark. bedeckt, Regen. 
6 Puttbus 324,3 — 0,2 — 0,5, SW. ſchwach. bedeckt, Schnee. 
8 Berlin 326,7 1,6 1,1 SW. lebhaft. trübe, Regen. 
s 1 328.0 1,5 2,2 S. ſtark. bedeckt. 
„ 6 Ratibor 0 12 3,0 SSW. lebbaft. bedeckt. 
6 Breslau 326,0 1,7) 2,4 SWM. |. ſtark. |trübe. 
6 Torgau 325. 39 2,0 WSW. ſtürmiſch. Regen. 
6 Münſter 322,5 6, 40 SO. ſchwach. bewölkt. 
6 Köln 324.4. 3,9 1,2 W. lebhaft. IR 
6 Trier 322,1 5,6] 3,5 SW. ſtürmiſch. tu e, Regen. 
e225 3.4 — SW. ſchwach. trübe, Schn. u. Reg. 
7 Wiesbaden 322.5 58 SW. ſtark. bedeckt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſennachrichten. 
(Aus Wolffs Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 9. December, 12 Uhr 5 Min. [Anfangs ⸗Courſe.] Credu⸗ 
Actien 139%. Staatebabn 186%. Lombarven 78%. Rumänen 33%. Dort: 
munder 35. Laura 135%. Disconto⸗Comm. 181. 1860er Looſe —. 
Galizier — Köln⸗Mind. —. Speculationswerthe —. Still. 

Berlin, 9. December, 12 Uhr 25 Min. [Anfangs⸗Courſc.] Credu⸗ 
1860er Lvoſe 109. Staatsbahn 186%. Lombarden 78½ 

Ameritaner 98%. Rumänen 33%. Fproc. Türken 44%. 

isconto⸗Comm. 182. Laurahütte 135%." Dortmunder Union 35%. Köln⸗ 
197 1 a 128. Rheiniſche 137. Bergiſch⸗Märk. 84 Galizier 
109 4. — Still. 

Weizen (gelder? December 61%, April⸗Mai 188, 50 Roggen: Decbr. 
53, April⸗Mai 150, Rüböl: December 18%, April⸗Mai 57, 60. 
Spiritus: December 19, 20, April’ Mai 58, 10. 

Berlin, 9. Dec. [Schluß⸗Courſe.] Seit, ſtill. 


Cours v ig‘ Eee, Bee Fetz vom 9 8 
ours vom 8 
Oeſterr. Credit⸗Actien 140% 140½]Bresl. Maller⸗B.⸗B. . 87%; 87% 
Deiterr. Staatsbabn . 186% 187 Laurahntie 135 186% 
Lombarden f 78% 79 [Ob.⸗S. Eiſenbahnded. 677 67% 
Schleſ. Bankverein 10 110, Wien kurz. 917 91% 
Bresl. Discantobant 90 89 [Wien 2 Monat 9191 
Schleſ. Vereinsbank. 92% 227[Varſchau 8 Tag⸗ 947 947,0 
Bresl. Wechslerbank 78% 79 eſterr. Noten 91% 91, 13 
do. Prov.⸗Wechslerb. 69½ 69% Aufl. Noten 94,00 94% 
do aklerbant 75% Tl 


9 
3 


37. Laurahütte 136, —. 


5 ne 1 ran ae at ae are > a Se DEE Se RE 133 3 Sana a Ta a a a a rn Di rn 
177 Zotte Depeſche, ud 10 Min. „ , Comptanleourſe —. Deutſch⸗ ter. Bent = Frankfurler Wechslerb.— — 
A proc. preuß. Anl. 105% — [Köln⸗Mindener 128% 128% — Animirt, lebhaft. 

3 proc. Staats ſchul, 91 77 91% [Galizier 78 1084] Paris, 9. December, Nachmitt. 3 Uhr. [Schluß -Ceurſe] GOrig⸗ 
5 ener Pfandbriefe. 93%; 93% [Oſtdeutſche Bant 78 278 Ai 5 8 Sper Anleihe 1874 90, 

eſterr. Silberrente. 68% 68% Disconto⸗Commandit. 1824, 182¼ Dep. der Bresl. Ztg.) Zpet. Reni 62, 70. Neueſte pct. Anleihe 18 1 
Deſterr. Papier⸗Reute 4 63% Darmſtädter Credit. 155% 157 dto. 1871 —, —. Ital. öpet. Rente 67, 90. dite. Tabals⸗Aelien —- 
ne iche he . 1% 875 a Union 90% 3 Oeſterr. Staats ⸗Eiſenb.⸗Actien 696, 25. Neue dio. —, —. dis. 
25 Liquid.⸗Pfandbr. 69 69 4 London lang. — 6,222 Rorhwehlbahn ar . 17 5 i Aten au 255 a 

umän. Eiſenb.⸗Oblig. 33% | 334 Paris kurz — 2 % a ee 75. Türken de 1865 44, 97. dto. de 1869 274, —. Tüte 

ieee 165 ½ | 165 itzhütte 50 £ fe 123, 50. — Felt. 
Heger zeiburg 1007 103% Meggen Linke 50 50 . 9 1 Nachmitt. 4 Uhr. (Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) 
R.⸗Od.⸗Ufer⸗St.⸗Actien 116% 1167, Oppelner Cement 37 37 Cons 92.01 Itali öpCt. R 673 Lomb 11.09. Spt. 
R-D.Ufer-StBrior. 115% | 115% Ber. Br. Oelfabriten 82 6274 Conſols 92,01. Italien. Spt. Rente 67%. Lombarden 11,09. övct. 
Berlin-Odrliger 77% 78 Schleſ. Gentraibant 34 64½ Ruſſen de 1871 99%. dto. de 1872 99%. Silber 57%. Türk. Anleibe de 
Beraiſch⸗Märkiſche 84% 84 1865 44, 09. 6pCt. Türken de 1869 53%. 6pCt. Vereinigt. St. per 1882 


2 
Nachbörſe: Credit⸗Actien 140%. Staatsbahn 186%. Lombarden 78%. 
Dortm. Union 36%. Laura 136%. 

Trotz matter Auslandscourſe ſeſt bei geringem Geſchäft, Bahnen theil⸗ 
weiſe beſſer, Banken gefragter, Induſtriewerthe ſtill, Dortmunder belebt, Geld 
wieder flüſſig. Discont 4 pCt. 

Berlin, 9. December, 11 Ubr 50 Min. [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗ 
Actien 139 1. Staatsbahn 186%. Lombarden 78%. Rumänen —. Dort: 
munder —. Laurabütte —. Discontocommandit —. Reſervirt. 

Frankfurt, 9. December, — Uhr — Min. [Anfangs ⸗Courſe.] 
Creditactien 243, —. Staatsbahn 325, 25. Lombarden 137, —. Matt. 

Frankfurt a. M., 9. Decbr., Nachmitt. 2 U. 26 M. [Schluß⸗Courſe.] 

Oeſterr. Credit 243, 50. Franzoſen 325, 25. Lombarden 137, 50. Böhm. 
Weſtbahn 209, 75. Eliſabeth 202, 75. Galizier 254, 75. Nordweſt 152, 50. 
Silberrente 68%. Papierrente 63%. 1860er Looſe 108%. 1864er Looſe 
. Amerikaner 1882 97%. Ruſſen 1872 98%. Ruſſ. Bodencredit 89%. 
Darmſtädter 390, eininger 98. Frankfurter Bankverein 86. dto. 
Wechslerbank 82. Hahn'ſche Effectenbank 116. Oeſterr. Bank 87%, 
Schleſiſche Vereinsbank 93. Stimmung: Schluß feſt. 

Wien, 9. December. [Vor börſe.] Credit⸗Actien 235, 75. Staats⸗ 
bahn —. Lombarden 130, 25. Galizier —, —. Anglo⸗Auſtrian 141, —. 
Unionsbank —, —. Napoleonsd'or 8, 90. Wenig feſt. 

Wien, 9. r e Cour ſe.] Felt. 

f 


5 


Rente ® 69, 65 69, 65 Staats Eiſentzahn⸗ 
National⸗Anlehen 74, 70 74, 655 Actien⸗Certificate 309, — 309, 50 
1860er Looſe 109, 70 109, 700Lomb. Elſenbahn 129 50 129, 50 
1864er Looſe 134, 20 134, 200 London 110, 55 110, 50 
Credit⸗Actien 235, 75 235, 50 Galizier 244. 251244, — 
Nordweſtbann 148, — 142, —Unionsbant 114, 50 112, 50 
Nordbahn - 189, 50 189, 50] Rafjenfcheine 163, 50 183, 50 
nglo 141, 75 39 —Napoleonsd'or 8. 89 8. 91 
Nang 56, 50 56. 251 Boden⸗Credit 21090 


zonbon. 9. December. Naſangs⸗Cburſe.] Conſols 92, - 


nener 67%. Lombarden 11%. Amerikaner 102%. Türken 44%. — 
Wetter! Sturm. : 
Newport, 8. Dechr., Abende 6 Uhr. (Schluß Courſe.) Goldagio 11%. 


Mechſet auf London in Gold 4 85%. 


ö Bonds de 185 / 116%. 55 fund. 
Anleihe 112%. Bonds de 


1887 / 119%. Erie 27. Baumwolle in 
Newyork 14%. do. in New Orleans 14. Raff. Petroleum in 128 55 
11%. Raff. Petroleum in Philadelphia 11. Mehl 5, 20. Rother Frühjabrs⸗ 
Weizen 1, 22. Kaffee Rio 117%. Havanna⸗Zucker 8%. Getreidefracht —. 
Mais old mixed 95. Schmalz Marke Wilcox 14. Speck ſhorte clear 9. 
Hamburg, 9. December. [Getreidemarkt.] (Schlußbericht.) Weizen 
(Termin⸗Tendenz) ruhig, December 185, April⸗Mai 191. Roggen (Termin- 
Tendenz) ruhig, Decbr. 163, April⸗Mai 153. Rüböl ruhig, loco 56, Mai 


Wett Spiritus leblos, Dechr. 44, Febr.⸗März 45, April⸗Mai 45%. — 
eiter: —. 

Köln, 9. December. [Schlußbericht.] Weizen feſt, 1 19, 30, 
Mai 19, 20. öl matt, 


Roggen behauptet, März 15, 45, Mai 15, 15. Ru 


loco 96, Mai 31, 10, 

Paris, 9. December. [Anfangs ⸗Courſe.] 3proc. Rente 62, 52. 
Anleihe 1872 99, 07. do. 187 ; Italiener 67, 85. Grantss 
bahn 696, 25. Lombarden 291, 25. Türken 44, 80 — Felt. 

Paris, 9. December. [Getreidemarkt.] (Schluß ⸗Bericht.) Aübrl 
per December —, —, Januar —, —, Jauuar⸗April —, —, Mai⸗Auguſt 
33 pr. December 53. 25, vr. Januar⸗Februar 53, 25, 
Januar⸗April 53, 25, März⸗Juni 54, 25. Weichend. piritus: Decbr. 
53, 75, Mai⸗Auguſt 57, 50. Behauptet. Weizen: Decbr. 25, 25, Januar⸗ 
Februar 25, 25. Januar⸗April 25, 25, März⸗Juni 25, 50. —. Ruhig. — 

etter: Regen. 7 

Berlin, 9. December. [Schlus⸗Bericht.] Weizen behauptet, Decht? 

61%, April⸗Mai 189, Han 189, 50. Roggen feſter, December 53%, 


a 


April⸗Mai 150, —, Mai⸗Juni 149, —. — Küböl ſtill, per December 
182 ,, April⸗Mai 57, 50, Mai⸗Juni 58, —. Spiritus matt, Dechr. 18. 20, 
1 N 58, 10, Mai⸗Juni 59, 50. — Hafer December 62%, April⸗ 

ai 174. 

Stettin, 9. Decbr. (Orig.⸗Dep. des Brest. H.⸗Bl.) Weizen: matt, per 
December 62, per April⸗Mai 190, 50. Roggen flau, per December 50%, 
per April⸗Mai 148, 50, Mai⸗Juni 147, —. Rüdöl: per December 17%, 
April⸗Mai 55%. — Spiritus ſtill, per loco 18%, Decbr. 18½ , April⸗Mai 
58, au Mai⸗Juni 59, 5. Petroleum: December 3%, Rübſen per Der 
cember —. 


Hamburg, 9. December, Abends 9 Uhr 5 Minuten. [Abendbörſe.] 
(Original⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Oeſterreichiſche Silberrente —. Ameri⸗ 
kaner 93%. Italiener —. Lombarden 296, —. Oeſterreichiſche Credit⸗ 
Actien 209, 75. Oeſterr. Staatsbahn 699, —. Oeſterr. Nordweſtbahn 
—,—. Anglo⸗deutſche Bank — Hamb. Commerz: u. Disc. —. Rhein. 
Eiſenb.⸗St.⸗Actien 137, 37. Bergiſch⸗Märkiſche 84%. Köln⸗Mindener 128, 
Dortm. Union 36. Feſt, aber geſchäftslos. — 
Glasgow 84, 3. 

Frankfurt a. M., 9. December, Abds. — Uhr — Min. [Abendbörſe.] 
(Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 244, 87. Oeſterreichiſch⸗ 
franz. Staatsbahn 326, 50. Lombarden 138, 50. Silberrente 68, 25. 1860er 
Looſe 109, 62. Galizier 258, 75. Eliſabethbahn —. Ungarlooſe —, 


—. Provinzialdiscont —, — Spanier —. Darmſtädter — Par 
vierrente —. Bankactien —. Buſchtiehrader — Nordweſt —, —. Ordin. A 
—. Creditactien —. Raaberlooſe — 


Effectenbank 


Grösstes Weihnacht 


ven Glassikern — Prachtwerken Jugendschriften 


Bilderbüchern — Spielen 


Edition Peters u. 8. W. — Wir machen noch speciell auf unsere 


bibliotheken an, 
Herabsetzung 


nach Auswärts franco. 


Ansichtssendungen sowohl hier, wie nach Auswärts stehen bereitwilligst zu Diensten. 


Schletter ' ſche Buchhandig. (Z. Franck), 


in Breslau, 16—18 Schweidnitzerstrasse. 


die wie in früheren Jahren à 1 von 3—9 u. 2 Thlr. von 9—15 


Jahren in höchst gediegener, neuer Auswahl vorhanden sind, ferner auf die bedeutende 
eines grossen Theiles unserer Gesellschafts- 
und Selbstbeschäſtigungs- Spiele. 


Unseren Weihnachts-Catalog 


wie auch Specialcataloge über unser ganzes Lager, der Edition Peters etc. versenden wir gratis; 


FFP 
151. Preuß. Lotterie 


Ziehung 1. Kl. am 6. u. 7. Jan. k. 
Gedruckte Antheil⸗Looſe 1. Klaſſe 
* % % % A 1 1 


e se 64 


1 18 9 4½ 2% 1% 8 20 10 


s-Lager 


sr rag 4 Klaſſen gs 5 
W er" A se e 
oben N der m 70 35 17% 8% 4% 27 1% 


verkauft u. verſendet gegen Einſendung 
des Betrages oder Poſtnachnahme 


J. Juliusburger, Breslau, 
Lotterie⸗Comptoir, Roßmarkt 9, 1. Et. 


— 


Jugend- 


Kölner Dombau⸗ 


Geld⸗Lotterie. 


Ziehungsanf. am 14. Jan. 1875. 
Hauptgewinn Thlr. 25,000. 
Kleinſter Gewinn Thlr. 20. 
rig.⸗Looſe a 1 Thlr. 

verkauft und verſendet x 

J. Juliusburger, Breslau, 

Lotterie⸗Compt., Roß markt 9. 
Gegen Beifügung von 2 Sgr. 


ſende 14 Tage nach beendeter 
Ziehung amtl. Gewinnliſte freo. 


17598] 


„der die materiellen Intereſſen vieler Bürger ernſtlich ſchädigt. 


Meiningerlobſe —. Breslau, Ring 10/11. 


Preußiſche Lebens⸗ u. Garantie⸗Verſicherungs“ 


102%. Silberrente 68%. Papierrente 62%. 


3 Monat —, —. Frankfurt a. M. —, —. 


Berlin —,—. 
Wien —, —. 


Hamburg 
Paris —, — 
Petersburg —. Platzdiscont 5% 5. Bankeinzahlung — Pfd. St. 


Altkatholiſche Verſammlung. 


Donnerstag, den 10. d. M., Abends 8 Uhr, im Café restaurant : 
Zweiter Vortrag des Geb. Ratbs Prof. Dr. Elvenich: Nochmals der un⸗ 
fehlbare Papſt. Beiträge zur Deckung der Koſten nach Belieben. Neue 
Mitglieder zur Gemeinde werden daſelbſt aufgenommen. Einſchreibegebühren 


dafür nicht erhoben. [7501] 
Die katholiſchen Feiertage. 
Bei dem gegenwärtig ſchwebenden Streite zwiſchen Kirche und Staat, 
wäre es auch endlich an der Zeit, von einem Uebelſtande Abhülfe zu ſchaffen, 


Ich meine die ungemein große Zahl der katholiſchen Feiertage. 
Daß von einem Zwange zur Aufhebung der kirchlichen Feier dieſer Feſte 
nicht die Rede ſein kann, ſetze ich voraus, da ein Verbot die internen An⸗ 


wie Oppeln, Gleiwitz ꝛc., die öffentlichen Behörden, wie die Poſt, Gerichts⸗ 
und Steuerverwaltung, die Regierungs⸗Hauptkaſſe zc. ihren Geſchäftsbetrieb 
an dieſen Tagen nicht einſtellten, reſp. wie an Sonntagen beſchränkten. 

Ich glaube dieſer Calamität gegenüber dürfte ein Hinweis auf Abhülfe 
durch Ihr geſchätztes Blatt nicht ohne Erfolg bleiben und erlaube ich mir 
deshalb Ihnen, Herr Redacteur, die Bitte nahe zu legen, dieſe Frage in den 
„Breslauer Zeitung“ zur Anregung zu bringen.“) 185 

*) Das geſchieht hierdurch. 7583] D. Red. 


„Alle eure Sorge werfet auf den Herrn, denn er ſorget für euch!“ 
Dieſen heiligen Gottesſpruch laſſe ich auch für mich und meine 75 gefal⸗ 
lenen und verwaiſten Kinder, Knaben und Mädchen vom zarteſten Alter am 
welche meine Liebesanſtalten hier bergen, geſprochen ſein. Haben die Kleinen 
wie die Großen von dem Nahen des Chriſtfeſtes bisher nur jchüchtern und 
vertraulich unter einander geredet, jo jauchzen fie heute, da die erſten gottes⸗ 
dienſtlichen Weihnachtstöne in ihre Herzen gellungen haben, mit unverhal⸗ 
tener Sehnſucht dem Feſte entgegen. 12200] 
Ja es nahet mit jedem Tage mehr das Feſt der Erbarmung Gottes, das 
Feſt wohlthuender Chriſtenliebe, das Feſt mit ſeinen vielen Segenstiſchen für 
die Kinderwelt. 

„Da ſinnt und denkt, da ſchafft und arbeitet in aller Stille die elterliche 
Liebe, um glückliche Kinder noch glücklicher zu machen. Zwar fröhlich in 
Hoffnung, aber doch nichi ohne Sorge richten jetzt meine vielen Waiſen ihre 
Blicke auf mich. Die armen Kinder! Sie ahnen nicht, daß ich nichts habe, 
um ihnen, wenn auch nur eine beſcheidene Feſtfreude bereiten zu könne: 
aber etwas habe ich doch und zwar ein bittendes Wort in die Chriſtenweit 
hinein und ein betendes Wort nach Oben zum Vater aller Wittwen und 
Waiſen und dieſes Wort trägt meine und meiner Kinder Sorgen in den 
Himmel hinein, wohin fie. nach dem Willen Gottes gehören. So will ich 
denn meine Seele ſtille ſein laſſen zu Gott, der mir hilft und dies bisher 
während meiner Wahn 

n 


jährigen Pflege von Waiſen ſo treulich gethan hat. 
War mir das Weihnachtsfeſt um meiner t 

rechtes Sorgenfeſt, ſo macht es doch der treue Gott mit jedem Tage mehr 
und mehr durch die erbarmende Chriſtenliebe zu einem ſeligen Freudenfeſte, 
ſo daß ich an jedem heiligen Weihnachtsabende den harrenden Kleinen vom 
Hausaltare herab verkündigen konnte, abermals hat der Herr fein Wort er 
füllt: ich will euch nicht als Waiſen laſſen, ſiehe ich komme zu euch! 

Getroſt entſende ich mein bittendes Wort, für die vielen Waiſen, die ich 
pflege, liebe und erziehe, ſo wie für arme greiſe Wittwen in einem beſonde“ 
ren Samariter-Hauſe an bekannte und unbekannte Liebe in der Welt. Der 
Herr begleite es mit ſeinem himmltſchen Gnadenblicke! b 

Pleſchen im Poſenſchen, am 1. h. Adventsſonntage 1874. 


trecker, 
ev. Pfarter und Anſtaltsvorſteher. 


Kinder willen zuerſt immer ein 


Bitte zum 


155 der betreffenden Confeſſion berühren würde. 
ohl aber wäre es an der fe daß in confeſſionell gemiſchten Städten 


des Vereins dun Bildung jugendlicher Verbrecher 


Wer b Fröhliche 1 1 f . 
er heitere fröhliche Kinder gern ſieht, kaufe für ſie den 
„lebendigen Knoten“ 2: 17601), 
mit Knallbüchſe und Tigerkopf zu ſpielen. Pr.⸗Ausgabe mit Beilagen 1%, Toi 
usgabe 15 Sgr. Vorräthig in Priebatſch's Buchhandlung 


Friedrich Wilhelm 
Actien⸗Geſellſchaft. 


n 5 zen in 
Wir bringen die Berichtigung der in dieſem Monat fälligen Prämien 
Erinnerung. 8 I iger | 
Perſonen, welche eine Lebens: Berfiherung abzuſchließen beabſchelff 
werden erſucht, ſich auf unterzeichnetem Bureau zu melden. 45 


Die Subdirection. | 
Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 13, 1. Etage 


J. Frey's Hötel, 
Beuthen OS., Kralauerſtraße Nr. 330) 


1 
309 
8 empfiehlt ſich dem P. T. reiſenden Publikum 12 
bei ſoliden Preiſen und prompter Bedienung zur gefälligen Bea ; 


Weihnachts Ausſtellung | 
ei 
Piver & Co., Optauerfuahe 14 
 Parfümerie- und Krüge, Steari 
Niederlage 5 een und Woche er. | * 


